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Was vizeſejmmarſchall Polakiewiez ſagt. 
aine watwaun Dr. Polatiewicz ſprach geſtern in 
blods F mwlung der Lodzer Gruppe des Regierungs 
tungegeſehes e Beſtimmungen des neuen Selbſtverwal⸗ 
das eiobei einige Ausführungen über 
* —*8* r völkiſchen Minderheiten zu dieſem Ge⸗ 

ten — jagte u. a.: Man bann nicht behaup⸗ 
hen n iche Minderheiten ſich mit Enthuſiasmus 
—— polniſchen Staate verhielten (7). Da die 
—— n d wo ſie in geſchloſſenen Siedlungen woh— 
tung —*8æ ſcheidenden Einfluß auf die Selbſtrerwal⸗ 
nahme der onnen— iſt eine Erweiterung der Einfluß— 
Grume —* uffichtsbehörden notwendig. Aus dieſem 
tens der —5 Geſetz in gleicher Weiſe den Angriffen ſei— 
—— Underheiten ſowie auch der rein polniſchen Be⸗ 
—* Jeſest geweſen, die gewiſſe Abweichungen 
* 8 erbeſtimmungen für die Minderheit gefor—⸗ 

des ierzu erllärte der Redner, es ſei der größte 
—*8 mruen Selbitverwaltungsgeſetzes, daß es die 
—*8 vö kerung wie auch die Minderheiten, die in 

enen Siedlungen wohnen, einheitlich behandlo. 

Min. Beck bei Marſchall pilſudſki 
Außenmini 

ſtündt niner Beck wurde am Sonnabend in zwei⸗ 

Codzer Nationaliſten verhaftet 
Wie der „Prad“ erfährt, ſind in der Nacht zum 20. 

April zahlreiche Verhaftungen innerhalb der hieſigen Na— 
tionaldemokraten vorgenommen worden. Es heißt, daß 
14 Mitglieder der Gruppe Baluty im Zuſammenhang mit 
den Ausſchreitungen, die in dieſem Stadtteil ſtattfanden, 
in Haft genommen wurden. 

Eröffnung der Poſener Meſſe 
Die Poſener Meſſe wurde geſtern in Anweſenheit des 

Handelsminiſters Dr. Zarzycki eröffnet. Die Eröffnungs⸗ 
anſprache hielt der Poſener Stadtpräſident Ratajſki, wo— 
nach der Handelsminiſter namens der Regierung ſprach. 
Anſchließend wurde eine längere Beſichtigung der Ausſtel⸗ 
lungsräume vorgenommen, an der ſich auch zahlreiche aus⸗ 
läwdiſche Vertreter beteiligten. 

Herriot und Paderewſki konferieren 
New Vorlk, 1. Mai. 

Herriot und Paderewſki haben geſtern an Bord der 
„Ile de France“ die Reiſe nach Europa angetreten. Pa⸗ 
derewſki wurde vor einigen Tagen zum Ehrendoktor der 
Univerſität New PYork ernannt. 

Es verlautet, daß der franzöſiſche Politiker mit Pa⸗ 
derewſki Geſpräche über die laufenden Fragen der Pettit 

z von Marſchall Pilſudſti empfangen. führt. 

—ILIXICEVVXE 
(Von unſerem Korreſpondenten) 

Der oulagrii Gr. Sofia, Ende April. 
32 cneriche Miniſterpräſident Muſchanow hat die 
Dedmantei pter der Unabhängigen Arbeiterpartei, die 
aus r —— für die aufgelöſte kommuniſtiſche Bewegung, 
—e ranje nach Hauſe geſchickt und ein Geſeß be— 
die —— das ihren Hintermännern verbietet, auf 
beiterfun rdenen Sitze vorzurücken. Damit ſind die Ar— 
Es er Sraktiſch aus dem Parlament ausgeſchaltet. 
ein —— ader zwölften Stunde. Bulgarien iſt zwar 
ſtriepronteenes Agrarland und hat faſt kein Indu—⸗ 
jeucht. —5 trotzdem iſt es arg kommuniſtiſch durch⸗ 
das deftnn 3* der nach dem Sturz des Bauerndiktators 

ie dand huhu— löſte die kommuniſtiſchen Or— 
* ostau antwortete mit dem furcht⸗ 

—— auf die Sofioter Kathedrale, das über 
Atlentet — Menſchen das Leben koſtete. Das 
gegen dier as Signal zu einem Vernichtungsfeldzug 
aber uncr 8 Weahr Das marriſtiſche Feuer ſchwelte 

nabhangige d berfläche weiter und 1027 entſtand die 
ien —* rbeiterpartei, in der ſich die verſpreng 
gen nach 3 unen ſammelten. Die bürgerlichen Regierun— 

ow begingen den Fehler, die Arbeiterpartei 
den — uertennen Auf dem Rücken des ſich befehden⸗ 
branſenetums kamen die Roten hoch und dei, den So— 
ordneeaden im Sommer 1031 zogen ſie mit g2. Abge— 
ein Die 3, die drittſtärtſte Parten in das Parlament Malince⸗ egierungen des Nationalen Blodees, zuerſt die 

und dann die d 7 56 * uſchan es jetzigen Miniſterpräſidenten 
bende —Se— die ſchwierige Aufgabe, die aufſtre— 
bulgart ſtiſche Bewegung zurückzudämmen und das 

* —e ſozial zu befrieden. Sie verſuchten es 
—æ iſchen Mitteln, da ſie Angſt vor der Dit- 

je man Die demokratiſche Methode verſagte aber. 
rung hen hatten die Taktik der Bolſchoͤwiſe— 
dergaigen dem Stimmzettel gewähit und im 
fioſer ** Herbſt war es ihnen gelungen, bet den So⸗ 
gingen u * dewahten die Mehrheit zu erringen. Da 
auf: der —* Ingeitenſchteſten Demokraten die Augen 
das Seboi 8 ne gegen Rotfront war von jetzt ab 

— en uß ſagen: Vuſchanow iſt in der Vorbereitung 
—õã figen Hauptſchiages geſchittt und weitblidenb 
Sia aand. Zuerſt amneſtierte er die nach dem Sturz 

itis ins Ausland. zumeiſt nach Südſlawien. ge⸗ 

flüchteten radikalen Bauernführer. Die Flüchtlinge durf⸗ 
ten wieder in die Heimat zurückkehren und ſammelten die 
unzufriedenen kleinbäuerlichen Elemente um ſich, die den 
Verſprechungen der Regierung nicht mehr glaubten. Aber 
das gerade wollte Muſchanow, denn die Amneſtierten gru⸗ 
ben den Roten das Waſſer ab und gleichzeitig war ein 
Ventil geſchaffen für die unzufriedenen Elemente des bul⸗ 
gariſchen Volkes. Dann holte der Miniſterpräſident zum 
Schlag gegen die Arbeiterpartei aus und wies ſie aus der 
Sobranje. Sie zogen, ohne Widerſtand zu leiſten, die In⸗ 
ternationale ſingend, ab. 

Die Kommuniſten ſind aus dem Parlament wohl ver⸗ 
jagt, ihre Partei aber bleibt beſtehen. Die Unabhämgige 
Arbeiterpartei iſt nicht aufgelöſt. Die Rotfront wurde 
daher nur an einer taktiſch wichtigen Stelle eingedrückt, 
ſie iſt aber nicht aufgerollt und zerriehen worden, weil die 
Regierung in ihrem Vorſtoß auf halbem Wege ſtehen 
blieb. Ob die 32 kommuniſtiſchen Parlamentarier in der 
Sobranje ſitz⸗ und ſtimmberechtigt ſind, iſt eigentlich eine 
Frage von ſehr untergeordneter Bedeutung; der Kampf 
gegen den Kommunismus iſt längſt keine parlamentari⸗ 
ſche Angelegenheit mehr. Das Kampffeld liegt auße r⸗ 
hal b des Varlamentes, in den roten Zellen, die über 
das ganze Land verſtreut und in allen ſozialen Schich— 
ten verwurzelt ſind, in der Arbeiterſchaft ebenſo wie in 
den intellektuellen Kreiſen (beſonders in der ſtark marri⸗ 
ſtiſch durchſetzten Schuljugend beiderlei Geſchlechts!) 
und ſchließlich auch in der Armee und in der Gen⸗ 
darmerie. Sier liegt vor allem die drohende Gefahr. 
Der bulgariſche Volkskörper iſt vom Gift des Kommunis- 
mus zerfrefſen. Angeſichts dieſer Tatſache iſt es wirklich 
gleichgültig, ob die kommuniſtiſchen Arbeiterführer im 
Parlament noch etwas zu reden haben oder nicht. Ihre 
umſtürzleriſche, aufwiegleriſche Tätigkeit unter den Maſ⸗ 
ſen wird durch die Ausſchaltung nicht im mindeſten be⸗ 
troffon. Daher wird ſich die Sofioter Regierung nicht mit 
halben Maßnahmen begnügen dürfen. Die ſüdoſteuropä⸗ 
iſchen Regierungen gefallen ſich darin, die kommuniſtiſche 
Gefahr in ihren Ländern zu verringern, denn ſie glau⸗ 
ben, daducch kredät würdige: zu werden. Dieſe 
Vogel Strauß-Politik iſt aber ein Fehler, der ſich unter 
Umſtänden ſchwer rächen kann. Das Schickſal Bulgariens 
— und darüber hinaus das Schinl des Balkans und 
Südoſteuropas — ſteht aui dem Spiel. 
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38. Poſtſcentonto 

Frankreich und das neue Deutſduland 
Im „Berlimer LokalAnzeiger“ gibt Werner von 

Heimburg einen Querſchnitt durch die Einſtellung der ver⸗ 
ſchiedenen franzöſiſchen Parteien zum neuen Deutſchland. 
VBemerkenswert iſt der optimiſtiſche Charakter ſeiner Aus⸗ 
führungen. Heimburg ſchreibt: 

„Auf der äußerſten Rechten kennt man nur einen 
Ausweg aus dem Dilemma: Zerſchmetterung Deutſch⸗ 
lands, bevor es wieder ſtark geworden iſt, Präventivkrieg 
ſolange es Deutſchland an modernen Waſfffen und aus— 
gebildeten Reſerven fehlt und ſolange die Kleine Entente 
und Polen noch treu zu Frankreich ſtehen. Kämen dieſe 
Leute zur Macht, ſo würden ſie unfehlbar Europa in neu⸗ 
en Strömen von Blut ertränken. 

Nicht weit entjſernt von dieſen ganz Wicſden finden 
wir dio Gewaltnaturen, die zwar einen Krieg für ein 
allzu großes Riſiko halten und ihrem Lande gern erſpa⸗ 
ren möchten, die aber nichtsdeſtoweniger alles Heil für 
Frankreich aus der äüußerſten Kraftanſpannung und Macht⸗ 
anhäufung erwarten, und die ſich einbilden, Deutſchland 
wiünrde doch niemals das Letzte wagen und im entſcheiden⸗ 
den Augenblick vor der gepanzerten Fauſt kapitulieren. 

JDieſe Leute ſtellen die Deutſchen auf die Stufe der Hindus 
oder Chineſen, feſt davon überzeugt, daß die Welt ihnen 
zu Dank verpflichtet ſei, wenn ſie die franzöſiſche Armee 
dazu benutzen, um Deutſchland am Boden zu halten, und 
ihro finanzielle Macht, um Deutſchland zu ſchädigen, wo 
ſie nur können. Wir haben ſie ſange genug am Werke ge⸗ 
ſchen, um ſie zu kennen. 

Houte ſind ſie nicht am Ruder, ſondern die dritte Ka⸗ 
tegorie, deren typiſcher Vertreter Edouard Herriot iſt. 
Sie machen der Nachbargruppe zur Rechten den Vorwurf, 
die öffentliche Weltmeinung zu unterſchätzen und durch 
ihre Brutalität Frankreich der Gefahr der Iſolierung aus⸗ 
zuſetzen. Man hat nämlich in den vergangenen Jahren 
wiederholt Gelegenheit gehabt, feſtzuſtellen, daß nament⸗ 
lich in England und Amerika die Polidik der ſtarken Hand 
unpopulär öiſt und für gefährlich gibt. Dazu kommt, daß 
ſie eine für Frankreich daum wünſchenswerte Reaktion im 
Deutſchland hervorgerufen hat. Herriot, PaulBoncour 
und ihre Freunde ſind klug genug, zu begreifen, daß die 
Nachteile ſolcher Nebenwirkungen auch durch die größte 
Anſtrengung bei der Entfaltung eigener Machtmittel nicht 
aufgehoben werden können. Aber ſie ſind wiede rum nicht 
klug genug, um ſich darüber klar zu werden, daß ihre di⸗ 
plomatiſchen Scheinmanöver, daß Friedensreden, Ver⸗ 
ſchleppungsanträge, abſichtliche Komplibationen und an 
unerfüllbare Bedingungen geknüpfte Zugeſtändniſſe allern 
niemals ausreichten, um die gefürchteten Gefahren für 
Frankreich auszuſchalten. Im Ziel ſind ſich die beiden 
Gruppen der bürgerlichen Mitte vollkommen einig: Ve⸗ 
hauptung der Siegerſtellung, Sabotage jeder Reviſion der 
Verträge, ja überhaupt jeder politiſchen Weiterentwick⸗ 
lung. 

Links von dieſer Gruppe ſehen wir eine Minderheit 
der Radikalſozialiſten am Werke, einer europäiſchen Auf—⸗ 
faſſung der Aufgaben Frankreichs den Weg zu bereiten. 
Leider muß feſtgeſtellt werden, daß die Bewegung in der 
letzten Zeit rückläufig geworden iſt. Der Austritt Berge⸗ 
rys aus der radikalſozialen Partei war ein deutliches Zei⸗ 
chen für den Umſchwung, der ſich in dieſer Partei voll⸗ 
zogen hat. 

Die Sozialiſten aber unterliegen vollſtändig dem Ein⸗ 
fluß ihrer Dogmen und ihrer Verbundenheit mit der 
zweiten Internationale. Heute ſind ſie die wütendſten 
Hetzer gegen Deutſchland. In keinem Chauvimiſtenblatt 
finden ſich derart grobe Angriffe gegen die Reichsregie⸗ 
rung und ihre Maßnahmen wie im „Populaire“ des 
Herrn Leon Blum. 

So iſt alſo ohne Zweifel eine Verſteifung in den 
deutſch⸗ranzöſiſchen Beziehungen eingetreten, und es fehlt 
im Augenblick ein feſter Punkt, an dem man den Hebel 
der Verſtändigung anſetzen könnte. Dennoch haben wir 
keinen Anlaß zu ſchwarzem Peſſimismus. Daß nach eimer 
ſo gründlichen Umwälzung, wie wir ſie jetzt in Deutſch⸗ 
land erlebt haben, eine gewiſſe Unſicherheit entſteht, daß 
die Franzoſen für das, was bei uns vorgeht, Jange Zeit 
lein Verſtändnis aufbringen können, zumal ſie von ihrer 
Preſſe abſcheulich in die Irre geführt werden, iſt nicht ver⸗ 
wunderlich. Wir müſſen die Ruhe behalten. Dann be⸗ 
ſteht durchaus die Möglichkeit, daß ſich heute noch un⸗ 
zugängliche Fanatiker der Unterdrückungspolitik gegen 
Deutſchland von der Notwendigkeit eines vernünftigen 

Ausgleiches und eines ſoliden Friedens überzeugon. 
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Montag, den 1. Mai 1933. 
Charalter haben und deuiſch ſein, iſt ohne Zweiſel gleich— 

bedeutend. G. J. Fichte. 

Aus dem Buche der Erinnerungen. 
595 Rudolf J. von Habsburg auf Schloß Limburg 

76z9h 
18683* Der Genealog und Heraldiker Stephan Keklulé 

v. Stradoniij in Gent. 
1878 4 Der engliſche Miſſionar und Forſchungsreiſende 

David Livngſtone in Afrika n(* 1813). 

Sonnenaufgang 4 Uhr 12 Min. Untergang 19 Uhr 7 Min. 
Monduntergang 1 Uhr 6 Min. Aufgang 8 Uhr 16 Min. 

Alles neu 
„Wenn wir warten, bis erſt alle anderen Blumen da 

ſind, dann machen wir gar nichts mehr aus!“ läuteten 
die Schneeglöckchen und guückten vorwitzig aus dem friſchen 
Erdreich 

Weiß iſt immer modern!“ lachte der Weißdorn und 
hüllte ſich fröhlich in ſein ſchneeiges Gewand. 

„So kann das nicht weitergehen!“ beſchwerte ſich der 
kahle Buchenwald — da ſchneiderie ihm Frau Sonne ein 
zarigrünes Lenzkbeid! 

„Was hilft es, daß wir unſcheinbar ſind und im Ver—⸗ 
borgenen blühen!“ ſeufzten die Veilchen. „Menſchen, die 
uns pflücken wollen, finden uns doch immer!“ 

„Es kann halt nicht jeder eine ſtolze Tulpe ſein!“ trö— 
ſtelen ſich die Gänſeblümchen. „Ein Glück nur, daß ſich 
im Lenz die Menſchen über jedes Blümchen freuen!“ 

Ich weiß wirklich nicht, warum ihr alle ſo vom Früh— 
ling ſchwärmt!“ ärgette ſich die Tanne. „Richt einmäl 
ein neues Frühlingskleid bekommt man! Immer die al— 
ten, dummen Nadeln! Es langt höchſtens für ein paar 
neue, grüne Spitzchen!“ J. Adams. 

„Der Mai iſt gekommen...“ 

fushebungskommiſſivnen beginnen ihre 
Tatigken 

d. Morgen, Dienstag, tagen zum erſten Mal die or— 
dentlichen Aushebungskommiſſionen für den Jahrgang 
1012. In der Kommiſſion in der Kosciuszko⸗Alle 21 ha⸗ 
ben ſich alle diejenigen Männer des Jahrgangs 1912 zu 
ſtellen, die im Bereiche des 11. Poligeikommiſſariats woh— 
nen, deren Namen mit den Buchſtaben A bis einſchließlich 
L beginnen. Vor der 2. Kommiſſion — Ogrodowa 34 — 
haben ſich alle diejenigen jungen Männer des Jahrganges 
1912 zu ſtellen, die im Bereich des 1. Polizeikommiſſariats 
wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben A bis ein—⸗ 
ſchließlich E beginnen, Vor der Kommiſſion Petrikauer 
Straße 165 haben ſich alle Angehörigen des Jahrganges 
1011 zu ſtellen, die im Bereich des 2. und 11. Polizeikom— 
miſſariats wohnen. Vor der Kommiſſion für den Kreis 
Lodz, Narutowiczſtraße 56, haben ſich diejenigen Einwoh—⸗ 
ner von Alexandrow zu ſtellen, deren Namen mit den 
Buchſtaben von A—S5 einſchl. beginnen. Die Rekruten ha⸗ 
ben ſich mit den notwendigen Papieren und Schulzeug—⸗ 
niſſen zu verſehen. 

ſtlebrĩge Angelegemeit 
Von Karl M. Berg. 

„Jawoll“, ſagte Semmelmann ſehr energiſch zu ſeiner 
Frau, „die Axt im Haus' erſpart den Zimmermann. Wo— 
mit ich ſagen will, daß mir diesmal der Tapezierer nicht 
ins Haus kommt. Fünfunddreißig Zloty habe ich letzten 
Herbſt bezahlt für das Wohnzimmer — das Schlafzimmer 
tapeziers ich jetzt ſelber.“ 

„Kannſt du denn tapezieren?“ 
„Warum denn nicht? Das wäre gelacht!“ 
Semmelmann kaufte Tapeten, ſehr hübſche, hellrote 

Tapeten. Die Rechnung zeigte er ſeiner Frau nicht. Dann 
wurden die Betten übereinandergeſtellt und die Schränke 
von den Wänden abgerückt. Wobei der Spiegel in der 
„Pſyche“ kaputt ging. Aber das macht nichts — er war 
ohnedies ſchon an ein paar Stellen blind geworden. 

Dann begann Semmelmann die alte Tapete abzureißen. 
Daß war gar nicht ſo einfach, denn unter der alten Tapete 
war noch eine ältere Tapete und unter dieſer eine ganz 
alte, und darunter noch einige Lagen Zeitungspapier. 
Man mußte ſogar ein Stemmeiſen zu Hilfe nehmen, und 
dieſes impertinente Werkzeug fuhr Semmelmann in den 
Schenkel und verurſachte eine tiefe Wunde, die erſtens 
ſehr ſchmerzhaft war und zweitens vom Arzt vernäht wer— 

Beobachtungszeit bei Monatsbeginn etwa 22 Uhr. 
Norden: In Zenitnähe der Große Bär, darunter 

der Kleine Bär mit dem Polarſtern; über dem Nordpunkt 
die Kaſſiopeia. Im Nordnordweſten, dicht am Horizont, 
der Perſeus, im Nordoſten der Schwan mit Deneb. 

Oſten: An der Milchſtraße Wega in der Leier. 
Rechts und unterhalb von ihr Herkules und in Horizont⸗ 
nähe der Schlangenträger mit der Schlange. Im Süd— 
oſten Skorpion mit dem Stern erſter Größe Antares; rechts 
oberhalb davon die Waage. Hoch am Simmel, rechts vom 
Herkules, die Krone. — Süden: In Meridian die Jungfrau mit der glän⸗ 
zenden Spica, darunter der leuchtende Rabe. In Ver— 
längerung der Deichſel des Großen Wagens iſt der Bootes 
mit Arctürus aufzuſuchen. Tief unter den Großen Bären 
der Große Löwe mit Regulus. Vom Süd- bis zum Weſt—⸗— 
horizont zieht ſich die Waſſerſchlange. 

Weſten: In der Milchſtraße, tief am Simmel, von 
links nach rechts Kleiner Hund mit Procyon, Zwillinge 
mit Kaſtor und Pollux und Fuhrmann mit dem Stern er⸗ 
ſter Größe Kapella. 

Wieder billige Eiſenbahnfahrt nach Warſchau. Wegen 
der 3. Mai-Feier veranſtaltet Wagon Lits eine billige 
Reiſe nach Warſchau, die für beide Richtungen nur b,85 3l. 
koſten wird. Der Zug geht Mittwoch früh ab. Anmeldun⸗ 
gen Petrikauer Straße 64. 

Tränengasbombe im Revuetheater 
p. Im Revuetheater „Bagatela“ in der Kilinſkiſtra— 

ße 125 wurde geſtern während der Darbietungen der Tänzer 
Henri⸗Prokopiak eine Tränengasbombe auf die Bühne ge⸗— 
worfen. Im Saal, der bis auf den letzten Platz gefüllt 

—— — ————ι ãÛͥ 

den mußte. Aber im Verlauf von drei Tagen hatte Sem— 
melmann alle alten Tapeten und alles alte Zeitungspa— 
pier von den Wänden los, und wenn man nicht jeden Tag 
Stunden dazu hätte verwenden müſſen, die Betten am 
Abend in Ordnung zu bringen und am andern Morgen 
wieder aufeinander zu ſtellen, wäre es noch raſcher ge— 
gangen. 

Nun kochte Semmelmann Kleiſter, ganze Tiegel voll 
Kleiſter. Dann ſchnitt er die Tapetenrollen ſo, wie er ſie 
brauchte. Dann wurden die Tapetenrollen mit der Rück— 
ſeite nach oben auf dem Parkettboden mit Reißzwecken be— 
feſtigt, daß ſie ſich nicht zuſammenrollen konnten. Und 
dann wurden ſie auf der Rückſeite dicht mit Kleiſter be— 
ſtrichen. Und dann begann das eigentliche Tapezieren. 
Semmelmann faßte den Tapetenſtreifen am oberen Rand, 
kletterte auf die Leiter und war eben dabei, den Streifen 
mit der Wand in Kontakt zu bringen, als die Leiter ins 
Rutſchen kam, und Herr Semmelmann ſamt der beklei— 
ſterten Tapete auf den Boden fiel. Da er bei dieſer Gele— 
genheit ziemlich wild um ſich ſchlug, begab es ſich, daß er 
fich in die Tapete verwickelte, die in ſehr unangenehmer 
Weiſe gerade da kleben blieb, wo ſie nicht hingehörte. 
Nach fünf Minuten wußte Frau Semmelmann nicht mehr, 
was Tapete war und was Semmelmann — er mußte 
ſchließlich Rock und Hoſen ſamt der Tapete ausziehen. Es 
war eine ungemein klebrige Angelegenheit. Aber Sem— 

Deceſecc 

laneten: Unſichtbar bleibt Mertur Se128 
h am 18. Mai Abendſtern auf und läßt ſich Ende 
des Monats etwant. Stunde lang ſehen. Mars geht bei 
Monaisbeginn um 3 Uhr unter, Ende Mai ſchon um 110 
Ahr. Anfangs ſieht man ihn bi, ſchließlich nur ungefähr 
39. Stunden Ju piter, im Großen Löwen, kann vom 
Auftauchen in der Abenddämmerung bis zu ſeinem bet 
Mongisbeginn um 3.15 Uhr erfolgendem Untergange be⸗ 
obachtet werden. Ende Mai geht er ſchon um 1.145 Uhr 
uime Sa rTurn, im Sieinbock, geht bei Monatsbeginn 
um 210 Uhr auf und bann bis zum Verſchwinden in der 
Ddammerung etwa eine Stunde lang geſehen werden. Ende 
des Monais geht er bereits um 0.10 Uhr auf. 

Mond: Am 2. erſtes Viertel, 72 Vollmond, am 
ztes Viertel, und am 24. Neumond. 

d e Aane: Am 15. Mai tritt ſie in das Sternbild des 
Stiers. Für unſere Gegend Aufgang am 1. nach 4.30, am 
Th. um 430 Uhr; Unlergänge an dieſen Tagen etwa 19.30 
und gegen 20 Uhr. Zur Mittagszeit ſteigt die Sonne im 
Laufe des Monats gegen 14 Sonnenbreiten über dem So⸗ 
rizont empor. Dr. W. 

war, entſtand eine Panik. Herbeigerufene Feuerwehr 
durchlüftete die Bühne. Die Unterbrechung der Vorſtel⸗ 
lung dauerte über zwei Stunden. Im Saal anweſende 
Pouůzei leitete ſofort eine Unterſuchung ein, die aber ohne 
Erfolg blieb. 

Lodzer Witz vom Tage 
„Fräulein Mieze, Sie müſſen heute von 912 Fliegen 

langene Kaufen Sie doch — F————— Hert Chef.“ 
Wo denken Sie hin? Wir 

lagenfonds nicht aufbrauchen.“ 

melmann ließ ſich die Arbeit nicht verdrießen; er begann 
von neuem und nach Ablauf von fünf Stunden hatte er 
das Vergnügen, daß wirklich einer der Tapetenſtreifen an 
der Wand kleben blieb. Er ſaß zwar ſchief und warf Fal—⸗ 
ten, außerdem hatte er dunkle Flecken, wo der Kleiſter 
durchſchlug, aber das gibt ſich alles, ſagte Semmelmann, 
wenn nur die Geſchichte erſt einmal trocken iſt. 

Aber es gab ſich nicht. 
Am Abend gingen Semmelmanns ins Hotel ſchlafen — 

Semmelmann war zu zerſchlagen, crs daß er ſich Im die 
Inſtandſetzung der Betten hätte kümmern können. 

Am nächſten Abend war eine der vier Wände zu; 
Hälfte fertig, aber ſelbſt Semmelmann mußte zugeben, 
daß es nicht gut ausſah. Und dabei war ſein Vorrat an 
Tapetenſtreifen aufgebraucht — es waren zuviele bei der 
Arbeit baputtgegangen! 

„Es iſt doch nicht das Wahre“, ſagte Semmelmann. 
„Das mit der Axt im Hauſe iſt ein Unſinn. Da hat Schil⸗ 
ler geirrt.“ 

Bei Semmelmanns iſt heute der Tapezierer. Er ko— 
ſtet wieder fünfunddreißig Zloty, und Semmelmann fin— 
det das unheimlich billig. Denn er hat für die halbe 
Wand, die er zuſtande brachte, das Vierfache ausgegeben, 
den zerſchlagenen Spiegel, das Loch im Schenkel, den zu— 
grunde gerichteten Varkettboden und den Aerger nicht mit 
gerechnet. 

önnen doch unſern Rück⸗ 

—D ———————————2—2——2 
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ſir. 119 „Freie Preſſe“ — Montag, den 1. Mai 1983 

ſindrzej Strug Codzer Citeraturpreisträger 
Eſtexn fand im Konferenzſaal des Magiſtrats di i giſtrats die 

Siging des Preiskomitees für Wiſſenſchaft, dralut und 
—* Künſte der Stadt Lodz ftaut. Und zwar ſolite in 

ehr gtutengemah an Schriftteiler Dichtet b3w. —* — a gezeicmet werden. Zum Sitzungsleiter 
Ign. Fr; * * 81 — hrzanowſti, zum Sekretär Herr Pio 

ehe man mit der Aufſtellung der Kandidaten 
—ãA entſtand eine längere Ausſprache darüber, ob 
oder —— aus der jüngeren literariſchen Generation 
eine Ile älteren zu wählen ſei. Im erſten Falle wäre es 
Mien Stipendium für ein vorſprechendes Talent, im 
en Ine Arccuues r oeinen Koryphäen der Lite⸗ 

* rwiegen 2.5 zweiten Grundſahz — ehrheit ſprach ſich für den 

ʒwar eutden im ganzen 6 Kandidaten genannt, und 
Gorſti Iniſtaw Szpotanſki, Marja Dabrowſka, Artur 

—*— Andrzej Strug. Marja Rodziewicz und St. Ign. 
—8 3. Durch die Abſtimmung wurde der Preis der 

Sd r de Jant i e Seecter anduhe — ür das Buch“ Soriy Krayee(Gelbkreuze) zuer⸗ 
Von dem Beſchlug der Jury wi isträ de y wird der Preisträger p * der SEedirat Rizi in Kenntnis geſetzt werden. 

—— onderſitzung des Stadtrais, an der auch Strug 
nnd teimehmen wiad. wird omn dann das Ehrende den owie ein Scheck über 10 000 31. eingehändigt wer⸗ 

Sttus iſt bereits der 6. Preisträ .Preisträger der Stadt Lodz. 
Voer ihm waten es Alekſander Swietochowſki, Juljusz Tu⸗ 
wim, Alekſ — — ſtaw —— Brückner, Zofja Nalkowſta und Wlady 

um in esteſt der kalh. Geſangvereine 
eine —— der Eintracht“ hatte ſich Sonnabend abend 
ang vn be Zahl von Gäſten eingefunden. die ſich von An⸗ 
Vortra ſbohlichet Stimmung und dem Tanz hiugab. Die 
en —* olge war xreichhaluig und vunt. Zunächſt wur— 

dianla etung Chormeiſters Br. Arndt von den ver⸗ 
rache n, Vereinen zwei Maſſenchöre in deutſcher 

Vereine zu Gehör gobracht. die ſchon 1928 von denſelben 
eemnz unter Leitung Prof, Türners aufgeführt wur⸗ 
inn 5 waren die Chöre „Lobgeſang“ von M. Welcker 
Aufer Liedes Heimat. von J. Pache die nun ihre 

hung rierten und, wieder grohen Beiſaut fanden deute ang Herr Bruno Wimmer in ſeiner forſchen Weiſe 
oͤrag und polniſch einige kleine Liedchen, Hert A. Lerch 

* ſehr dankbar aufgenommene humoriftiſche deutſche 
— und ein. Doppelquartett, ausgeführt vom 

ine ttie ang it großer Hingabe deutſch —— ruſſiſch. (Nebenbei: die Veranſtaltung trug 
ſich allerdi tſchen, Charakter; die polniſche Sprache mußte 

2 * ings, beſonders beim Anſagen der einzelnen 
ampuntte. eine nicht mehr zu überbietende Miß— 
— heauen laſſen. die leider von manchen ſogar 

* nders luſtig empfunden wurde.) Um dem äußorſt 
en SuwantSirubpie lommidoutch guſgeſuihrt) —* ſich die Hetren Sans Richter und Joſef Neumann 
wier ers verdient, die als Offiziersburſche und Leutnant 
unge einmal ihre ſchauſpieleriſchen Talente glänzen 
—6 übrigen unterhielt man ſich in ſeuchtfröhlicher 
die mung und bei dem flotten Spiel einer Jazzkapelle, 
in re mudlich zum Tanze aufſpielte, nach Herzensluſt 
—* der Sangesfreunde. Schade daß der Frühlings⸗ 
hante in der Vortragsfolge nicht ſtärler zum Ausdrück 

—XXXEEIEE 
Quu Miei woch 

„Samilie Sanmemanu 
im „Thalia“⸗Theater 

Wie aus den Anzeigen erſichtlich, tritt das deutſche 
ter übermorgen mit dem Schwank ‚Familie Hanne⸗ 

ſann an die Oeffentlichkeit. Es iſt erfreulich, daß es 
8* Thauia⸗ Vöoltchen dennoch gelungen iſt, noch einmal 
Pubbtitum für einige heiterso Stunden zu ſich vbin⸗ 
* konnen, Hoffemcbich wind unfere Gejeliſchaft dies geſa ſ tben Beſuch der Mittwochvorſtellung im Männer⸗ 
— entſprechend zu würdigen verſtehen. Um ſo 
8 als der Beſfuch dieſer Vorſtellung niemand reuen 

Karten von 14 Zlot bei y ſind ſchen von heute ab bei 
8.E. Reſtel, Petrikauer 84 erhältiich 

I 
Ein Spielabend im Deufſchen Schul⸗ 

aund Bildungsverein 
ben ie geſtrige Veranſtaltung der Wandergruppe „Eue⸗ 

aam Lodzer Deutſchen Schul- und Bildungsverein ging 
——— Haus vor ſich und trug den gewohnten 
8* pel natürlicher Friſche und Fröhlichkeit. Es wurden 

z ausgezeichnete Sachen geboten, allerhand Scherzhaf⸗ 
erit beſinniichem. Kern Die Dei Sauphtiae * nds waren „Das Narrenſchneiden“ von Sachs im 
ie dargeſtellt und das hübſche Laienſpiel Die 
3 nkomödie“ nach Anderſen in der Bühnenbear⸗ 
* ung ven Cotdes. Beſonders das letzte war ganz köſt⸗ 
über die geſamte Zuhörerſchaft bog ſich vor Lachen 
um ien Zerns der nichts als Putz im Kopfe hatte 
—— vollkommener Verblendung im Negligee ein⸗ 

zwiſchen gab es Jungenmuſik und Wanderlieder ei en Sre hcer und den Kaſperleſchwank: „Seltſame Ku⸗ 
Ni * das war wirklich entzückend. 
t geringes Aufſehen erregten die fremdſprachigen 

* e3 Ibregens ſehr hübſch klangen. 
hand Ange Leute haben mit einfachſten Mitteln aller⸗ 
aen deß ſtet und es iſt anzunehmen, daß Veranſtaltun⸗ 

tArt bald zu den geſuchteſten gehören wesden. 

Der Trinitatis-Verein im neuen Heim 
hm. In einer Zeit ſchwerſter wirtſchaftlicher Not hat 

der Kirchengeſangverein der St. Trinitatisgemeinde mit 
einem großen Werk begonnen: mit dem Bau eines eigenen 
Vereinshauſes. Die Notwendigkeit des Baues beſtand, 
und man wagte ſich daher, allen Schwierigkeiten zum Trotz, 
an die ſchwere Auſgabe heran, nicht nur dem Verein 
ſelbſt ein beſcheidenes Heim zu verſchaffen, ſondern allen 
um die St. Trinitatisgemeinde gruppierten Vereinen, und, 
darüber hinaus, ein Haus zu bauen, das dem Geſamt⸗ 
deutſchtum zugute kommen ſollte. 

Tatſächlich wurde in verhältnismäßig kurzer Zeit, in 
aller Stille, ein großes, ſchönes Gebäude — man möchte 
beinahe ſagen: aus dem Boden geſtampft. Ein herrlicher 
Beweis dafür, wieviel ein gemeinſamer Wille zur Tat 
vermag, wieviel durch vereintes Bemühen und durch 
Opfermut — den bei dieſem Unternehmen viele Mitglie⸗ 
der des Vereins bewieſen haben — erreicht werden lann. 

Auf dem Grundſtück 110g0 Liſtopada⸗Straße 21 ſteht 
ein ſtattliches Haus. Noch teilweiſe im Rohbau, aber man 
erkennt bereits, daß es eines der größten und ſchönſten 
Vereinsheime in unſerer Stadt werden wird (u. a. ſoll 
der Feſtſaal der größte Saal in unſerer Stadt werden), 
man erkennt es an den beiden ſchon ausgefertigten Räu— 
men, an einem geräumigen Büfettraum und an dem klei⸗ 
nen Saal, der übrigens eine prachtvolle Akuſtik beſitzt. 
Es ſind ſchöne, helle Räume, einfach, mit gediegenem Ge⸗ 
ſchmack ausgeſtaldet. 

Die Räume hat der Verein bereits bezogen, und aus 
dieſem Anlaß fand am Sonnabend eine nichtoffizielle Ein⸗ 
zugsfeier ſtatt, die aber zu einer gewaltigen Kundgebung 
der Treue zum Verein wurde. Hunderte von Mitgliedern 
und Freunden des Kirchengeſangvereins zu St. Trinitatis 
waren erſchienen, ſo daß der Saal bis ins letzte Eckchen 

beſetzt war. Und dieſe Freude am bisher Erreichten, die⸗ 
ſer feſte Wille, weiter zu arbeiten, bis das Werk voll⸗ 
endet iſt, kam in den zahlreichen Anſprachen ebenſo klar 
zum Ausdruck, wie der wunderbar lebendige, geradezu 
jugendfriſche Geiſt, der im Verein herrſcht, der Wille, dem 
Kirchenlied, dem deutſchen Volkslied treu zu bleiben und 
die Güter unſeres Volkstums zu ſchützen. 

Der Abend wurde mit dem Choral „Großer Gott, wir 
loben Dich“ und dem Altniederländiſchen Dankgebet ein⸗ 
geleitet. Herr Walter brachte zwei Soli und beglück⸗ 
wümſchte im Namen der aktiven Mitglieder die Vereins⸗ 
verwaltung zu dem Bau. Der Vereinsvorſtand Herr 
Guſtav Pfeiffer begrüßte die Gäſte, worauf das 
erſto Quartett mit zwei Vorträgen aufwartete, die mit 
großem Beifall auſgenommen wurden. Es folgten An— 
ſprachen der Herren Otto Pfeiffer und Elſter⸗ 
mann und zwei Violinvorträge von Herrn Seifert, 
worauf der Vorſitzende der Vereinigung deutſchſingender 
Geſangvrereine in Polen, Herr Leopold Gümnther, dem 
Trinitatis-Verein namens der Vereinigung und in ſeinem 
eigenen Namen, Herr Born im Namen des Kirchen⸗ 
geſangvrereins der St. Matthäigemeinde, Herr Hoſch für 
den St. Michaeli⸗Kirchengeſangverein und Herr Paſtor 
Guſtav Schedler im Namen des Präſidiums des Ver—⸗ 
eins. 

Unter der Leitung von Bundesliedermeiſter Frank 
Pohl ſang der ſtarke, geſchulte Chor des Vereins „Noch iſt 
die blühende, goldene Zeit“ und „Roſenſtock Holderblüt“. 
worauf die Herren Elſter mann und Guſtav Pfeif⸗ 
fer Anſprachen an die Sänger, Herr Vorſtand Wihan 
Worte der Ermahnung zur Treue an die paſſiven Mit—⸗ 
glieder richtete und Herr Pattzer im Namen des zweiten 
Quartetts des Vereins ſprach. Nach einem Vortrag dieſes 
Quartetts ſprachen Herr Schwarz im Namen des Kir— 
chenkollegiums der St. Trinitatisgemeinde, Herr Abel 
als Chef der Jugendgruppe, ſowie Herr Vorſtand Kurt. 

Nach Schluß des offiziellen Teiles blieb man noch 
einige Stunden beiſammen. 

Generalverſammlung des Chriſtl. Commisvereins 
Am Sonnabend fand die diesjährige Generalver— 

ſammlung des Chriſtlichen Commisvereins ſtatt. In Ver⸗ 
tretung des erkrankten Präſes Güttler eröffnete Herr 
Bruno Rapke die Verſammlung. 53 Mitglieder wohnten 
ihr bei. Herr Oskar Mund wurde zum Verſammlungs⸗ 
leiter gwählt, der ſeinerſeits dis Herren Richard Endert 
und Joſef Lamqe zu Beiſitzern ernannte. Das Amt des 
Schriftführers bekleidete Herr Ewald Saß. Im weiteren 
Verlauf der Sitzung trat Herr Paul Kleiber anſtelle des 
Herrn Richard Endert als Beiſitzer. 

Aus dem Bericht der Verwaltung, den Herr Hugo 
Reich in überſichtlicher Form brachte, geht hervor, daß das 
Intereſſe für den Verein leider bedeutend nachgelaſſen hat. 
Auch das vorjährige Jubiläumsfeſt brachte nicht den er⸗ 
hofften Erfolg. Die jahrelang geführten Handels⸗ 
kurſe haben im verfloſſenen Vereinsjahr wenig Beteili— 
gung geſehen; nur 47 Schüler beendeten die Kurſe. Einige 
Lehrfächer mußten vollſtändig aufgegeben werden. Es 
konnten nur drei Vorträge abgehalten werden, da die 
anderen zu ſchwachen Beſuch aufwieſen, ſo daß ſie under⸗ 
blieben. Die Damenſektion mußte ihre Tätigkeit 
auf zwei Veranſtaltungen beſchränken. Die Turmſt u n⸗ 
den wurden aufgegeben, da das neue Lokal hierfür beine 
entſprechenden Raͤume birgt. Um das Intereſſe für den 
Verein neu zu wecken, wird vorgeſchlagen, ein Verein s⸗ 
blatt herauszugeben, da man nur dadurch in einen en⸗ 
geren Kontakt mit den Mitgliedern zu kommen glaube. 

Herr Eduard Pokrandt verlas den Kaſſenbericht ſo⸗ 
wie den Haushaltsplan für das laufende Vereinsjahr. 
Nach einer längeren Ausſprache, die ſich wegen eines Po— 
ſtens des Kaſſenberichts entſpann, lieferte Herr Otto Gün⸗ 
tzel den Rechenſchaftsbericht der Buchhalterſektion. 

Darauf ſchritt man zur Wahl der neuen Verwaltung. 
Dieſe zeigt folgendes Bild: Präſes: Herr Oskar Mund, 
Verwaltungsmitglieder: die Herren Guſtav Güttler, 
Ewald Saß, Hugo Reich, Artur Kronig, Richard Peters, 
Otto Steckel, Adolf Pokrandt. Eduard Pokrandt, Alfred 
Berndt, Otto Güntzel, Otto Schmidtke, Ludwig Drewing, 
Auguſt Gutſch, Paul Kleiber, Alfred Remus, Karl 
Schmidt, Rudolf Ball, Bruno Rapke, Adolf Frede und die 
Damen Marta Weinert und Cäcilie Kuntze. Den Vorſitz 
der Damenſektion übernimmt Frl. Marta Weinert, zwei⸗ 
te Vorſitzende wird Frl. Cäcilie Kuntze, Schriftführerin: 
Frl. Edith Erb. In die Reviſionskommiſſion treten die 
Herren Otto Helmichshaus, Otto Klemm, Karl Stark, Jo⸗ 
hann Foerſter, Theodor Peters, Robert Klibar, Ludwig 
Radke und Joſef La⸗ſe. Zu Fahnenträgern wurden die 
Herren Moritz Oberländer, Samuel Merſchel, Otto Mauſch 
und Artur Duzzi beſtimmt. 

Der Quartalbeitrag für die Damenſektion wurde au) 
5 Zloty herabgeſetzt. 
. Um 1 Uhr nachts wurde die Verſammlung geſchloſſen 

ho. 
————— — — — —— 

Stiftungsfeſt im Zünglingsverein 
zu St. Johannis 

Geſtern fand anläßlich des 47jährigen Beſtehens des 
Jünglingsvereins der St. Johannisgemeinde das diesjäh⸗ 
rige Stiftungsfeſt ſtadt. 

Herr Konſiſtorialrat Dietrich eröffnete den Abend mit 
herzlichen, an die Anweſenden gerichteten Worten. Nach 
dem gemeinſamen Geſang eines Kirchenliedes erſtattete 
Herr Konſiſtorialrat Dietrich den Tätigkeitsbericht des 
Vereins. Wie erſichtlich, zählt der Verein augenblicklich 
170 Miiglieder, die in einige Sektionen aufgeteilt ſind. 
Zahlreiche Vorträge füllten die gutbeſuchten Vereins⸗ 
abende aus. Namhafte Perſönlichkeiten ſprachen über re— 
ligiöſe und allgemein intereſſierende Themen. Mit 19 
Aufführungen hat die dramatiſche Sektion, deven Leiter 
ſerr Ludwig Geiſler iſt, eine ganz hervorragende Tätig⸗ 
keit entwickelt. Der Poſaunenchor trat zu verſchiedenen 
Gelegenheiten 40mal an die Oeffenlichkeit, ſein öfteres 
Mitwirken in der Kirche nicht hinzügerechnet. Der 22 
Mann ſtarke Geſangchort befindet ſich in guter Entwick⸗ 
lung, was auch von dem letziens gebildeten Streichorcheſter 
zu ſagen wäre. Das Andenken Julius Kindermanns der 
30 Jahre das Amt des Vorſtandes bekleidete, wurde durch 
Erheben von den Sitzen und dem gemeinſamen Geſang 
von „Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“ geehrt. 

Nach kurzer Pauſe brachte der Chor zwei Lieder zu 
Gehör, die allgemeinen Beifall fanden. Viel Erfolg hatte 
die dramatiſche Sektion mit der Aufführung des Sing⸗ 
ſpieles von Hermann Marcellus „Kein Mutterhaus, kein 
Heimatland“ Die Mitwirkenden FIrl. — Frt. 
5. Zarbock, die Herren E. Geiſler. E. Sauſch O. Güttler 
und L. Geiſler erfreuten durch gutes Zuſammenſlpiel. 

Alfred Steier als Dirigent, 

Nett fiel das Luſtſpiel von Wilhelm Kranzloff „Zum 
goldenen Schwan“ aus. Viel Geſchick bewieſen die Aus⸗ 
führenden A. Grams, O. Jüttler, E. Egler, E. Geiſler. 
E. gauſch, M. Geiſſer und E. Hansmann. Das Streich-⸗ 
orcheſter bewies mit einigen Salonſtücken, daß es auf dem 
beſien Wege iſt, Anerkennung zu finden Nach einem in-⸗ 
tereſſanten Vortrag ſchritt man zur Auszeichnung ver⸗ 
dienſtvoller Mitghieder. Für 20jährige Vereinszugehö— 
rigkeit wurde Herr Osbar Lange ausgezeichnet. Für 15- 
jährige Vereinstätigkeit erhielten die Herren Adolf Grü⸗ 
ning, Reinhold Bruft, Artüur Frank, Georg Geiſler, Max 
Scherfer. Willy Trenkler, Oskar Stober, Alfred Stein, 
Hugo Biedler und Wilhelm Daums Anerkennungsdi⸗ 
p�lome. Für ihre Tätigkeit 1932533 wurden folgende 
Poſauniſten ausgezeichnet: zum dritten Male die Herren 

Deilich und neckenberg. 
Zum zweiten Male die Herren Meſſerſchmidt, Wildemann, 
Fewandowſti, Minke und Jaul. Zum erſten Male die 
Herren Hunke, Puppe, Pietſch, Schön, Wudel. Majer, 
Klat, Rothe und Goifler. Auszeichnungen in Form von 
Büchern erhielten die Herren R. Lebert, J. Senft, 8. 
Kuck, A. Golz. B. Draß, M. Dawids. Die Sänger Max 
Geifler, E. Munke. A. Grams, E. Fröhlich, O. Schulz. E. 
Hunke. A. Friedrich, O. Gütbel und O. Felſch wurden eben⸗ 
falls ausgezeichnet ho. 

Das Opfer eines Eiſenbahnunfalls geſtorben. Ge⸗ 
ſtetn fand das Begräbnis der Gymnaſialſchälerien Henka 
Lipszye ſtatt, die — wie wir bereits bertet heiben — 
zwiſchen Galkuwek und Andrzejow aus dew Zuge gefallen 
war. Sie ſtarb 21 Stunden nach ihrer Einelieferung ns 
Krankenbous. 
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Die „Aꝰ“⸗RKlaſe 
Touring Elub feſt an der Spitze — WAS kommt auf 

Der letzte Gang der Lodzer Meiſterſchaftsſpiele, der 
faſt gleiche Paarungen hatte, brachte überlegene Siege der 
beſſeren Mannſchafden; eine Ausnahme bildeten die Tou⸗ 
riſten, denen es am Sonnabend nur knapp gelang, bei 
Hakoah anzukommen. Der 2:1Sieg reichte aber aus, um 
die Führung vor WK zu behaupten, der deutlich auf—⸗ 
kommen konnte. Während LK8SeIb und Hakoah um eine 
Stufe in der Tabelle fielen, konnten L. S. u. T. Verein 
und SKSſum eine Stelle ſteigen; ſchlecht kam diesmal 
Makkabi davon, denn ſie landete auf der 7. Stelle, wäh— 
rend Widzew als Außenſeiter feſtſitzt. Die Tabelle ſieht 
wie folgt aus: 

Verein Spiele Punkte Tore 
Touring Club 5 91 11:4 
WRS 6:2 7:13 
LRS 16b 5 6:4 9:8 
Hakoah 5 55 8:8 
SKS 4 4:4 7:4 
L. Se u. T. Verein 5 4:6 6:6 
Makkabi 4 2:6 5:9 
Wima 3 15 4388 
Widzew 3 15 1:8 

Widzew — L. S.u. T. Verein 0:3 (0:2) 
Mit Krulewiecki auf der Mitte bot der Lokalmeiſter 

dtesmal eine Leiſtung, die an ſeine beſte Zeit erinnerte. 
Techniſch und taktiſch entſchieden beſſer als die Platzwirte, 
hatten die Schwarz-Weißen mit kleinen Ausnahmen das 
Heft in der Hand. Selbſt Pogodzinſti, der verſagende 
Mittelläufer, war diesmal unerwartet gut — ſchwächer 
fielen vielleicht die Flügel aus; ein Kapitel für ſich bildete 
der Mittelſtürmer: als glänzender Techniker gab er dem 
Spiel der Turner das richtige Gepräge, und ihm haben 
dieſe den ſicheren Sieg zu verdanken. Reichte Widzew als 
Mannſchaft diesmal an die Schwarz-Weißen nicht heran, 
ſo war er trotzdem kein leichter Gegner. Ehrgeizig und 
— —— 

Die Lisa 

entſchloſſen, zuweilen aber zu ſcharf, kämpfte die ganze 
Mannſchaft um jeden Ball. Sehr gut war der rechte Ver—⸗ 
teidiger und die rechte Seite des Sturms. 

Der Spielverlauf ſah bald die Schwarz-Weißen am 
Ball: ihre Angriffe verrieten größeres Spielverſtändnis 
und größere Genauigkeit, während Widzew mehr auf 
Durchbrüche eingeſtellt war. Ein ſchöner Sologang von 
Krulewiecki brachte in der 21. Minute das erſte Tor, dem 
Radomſki in der 35. Min. das zweite folgen ließ. Nach der 
Pauſe kam Widzew unerwartet auf, und ſeine ſcharfen 
Angriffe brachten das Tor der Schwarz-Weißen wiederholt 
in Gefahr: Laß und die Stangen hielten aber aus, und 
bald glich ſich das Spiel wieder aus. Ein Fehler der De— 
fenſive koſtete Widzew das dritte Tor, das Radomſki in der 
35. Minute erzielen konnte. 

LRs Ib — Was 0:3 (0:2) 
Gegen die ſehr gute Form der Militärs, die gegenwär— 

tig eine harte, gut eingeſpielte Kampfmannſchaft haben, 
konnte LKS nicht ankommen. Obwohl in den Reihen der 
Roten einige ehemalige Ligaſpieler zu finden waren, ſtand 
WK als beſſere Mannſchaft da. Seinem beſſeren Spiel 
entſprangen auch bald durch Stolarſki zwei Tore, wäh— 
rend das dritte vom Halbrechten erzielt wurde. Bei der 
entſchloſſenen Defenfive kam der Sturm des LKS nicht 
durch: ſelbſt den Ehrentreffer konnte Piſarſti verhüten. 

SKRS — Makkabi 4:0 (0:0) 
Solange die Kräfte ausreichten, konnts Makkabi, wel⸗ 

che mit einem Reſervemann antreten mußte, dem beſſeren 
Gegner ein mehr oder weniger offenes Spiel aufzwingen; 
als aber nach der Pauſe ihre ehrgeizigen Kämpen aufgin— 
gen, ſtand der Sieg der Strzelecmannſchaft deren Stiurm 
eine unerwarteto Schußluſt zeigte, nicht mehr in Frage. 
Ihrem überlegenen Spiel entſprangen vier Tore, welche 
von Owczarek (2), Kudelſti und Slonczak erzielt wurden. 
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Das erſte Spiel in Lodz. — L. K. S. beſiegt Czarni 120 (0:0). 
Langeweile herrſchte geſtern auf dem Platz des L.K.S. 

während des erſten Meiſterſchaftsſpiels Czarni (Lemberg) 
— L8. K. S. Satten ſchon die Gäſte, welche ohne Zur— 
kowſti antraten, kein Gepräge und war ihre Leiſtung ge— 
radezu wertlos, ſo ſtanden die Lodzer kaum beſſer da: 
ohne Spielverſtändnis, unſicher am Ball und ungenau im 
Zuſpiel, zeigte ſich L.K.s. von der ſchlechten Seite; man 
glaubte, eine ſchwache A⸗-klaſſige Elf vor ſich zu haben, 
von „Extraklaſſe“ keine Spur. Total verſagte der Sturm, 
dem in erſter Linie Entſchloſſenheit im Schuß und Ruhe 
fehlte. Die Läuferreihe paßte ſich ſeiner Leiſtung jewei— 
lig an; eine Ausnahme bildete die Verteidigung, die aber 
kaum über den Durchſchnitt kam. War L. K. S., wie ge— 
ſagt, ein Verſager, ſo zeigte er ſich trotzdem beſſer und .. 
glücklicher als die Gäſte, die von vornherein f die De— 
fenſive eingeſtellt waren. 

Der Spielverlauf ſah bald die Lodze Angebend; 
die Züge waren wenig durchdacht und mite zteit von 
der gegneriſchen Defenſive aufgehalten. Ziellos wan— 
derte der Ball hin und her. Die planloſen Gegenangriffe 
der Lemberger waren von vornherein zu Mißerfolgen ver— 
urteilt. Neues Leben kam in die Reihen der Gegner, als 
Durka nach der Pauſe in der 21. Minute durch Freiſtoß 
zufällig ein Tor erzielen konnte, das auch die Entſcheidung 
brachte. 

Pogon — Warszawianka 2:0 (1:0). 
Obwohl die Lemberger techniſch und taktiſch beſſer 

waren. konnte Warszawianka ein mehr oder weniger aus—⸗ 
geglichenes Spiel halten. Beide Tore für die Piathwirte 
erzielte der neuerworbene Wolanczyk. 

Legja — 22. Regiment 4:2 (0: 1). 
Die Warſchauer mußten ſich gehörig ſtrecken, um den 

ehrgeizigen und angriffsluſtigen Gäften das Nachſehen zu 
geben. Obwohl Legja techniſch entſchieden beſſer als ihr 
Gegner war, konnte dieſer bis zur Pauſe durch Bieganſti 
die Führung halten. Nach Seitenwechſel kam aber die 
beſſere Schulung zur Geltung. Martyna (Elfmeter), Na— 
wrot, Wypijewſti und Przedziecki holten bald bis zu 
431 auf, während die 22-ger durch Gwozdzinſki zum zwei⸗— 
ten Tor kommen konnten. 

Podgorze — Garbarnia 0:3 (0: 1). 
Der Liganeuling bewies ſich wieder als entſchiedener 

Torlieferant; obwohl Garbarnig gutes Spiel zeigte, kam 
ihr Sieg ſicher. Bis zur Pauſe tonangebend, erzielte ſie 
durch Smoczek das erſte Tor, Nach der Pauſe lam Pod—⸗ 
gorze zeitweilig auf, ohne jedoch gefährlich zu werden. 
Sein Gegner zeigte ſich erfolgreicher, denn Smoczek und 
Pazurek holten zu 3:0 auf. 

Warta — Wisla 1:2 (0:O). 
Dieſes Spiel brachte die einzige Senſation des Tages, 

denn die Poſener, die in letzter Zeit bedeutende Erfolge 
erzielen konnten, mußten ſich auf eigenem Platz vor der 
geſchwächten Wisla beugen, Stets überlegen, konnte 
Warta, deren Sturm faſt gar keine Schußluſt zeigte, die 
denkbar beſten Stellungen nicht ausnützen. Entſchloſſener 
zeigte ſich der Angriff der Krakauer. und Balcer Wwie 

Artur zwangen den Tormann der Platzwirte zweimal zur 
Kapitulation. Den Ehrentreffer erzielte Scherfke nach 
einem Elfmeter. 

Die Tabellen der beiden Gruppen haben ſich nun wie 
folgt geſtaltet: 

Oſten 
Ve rein Spiele Punkte Tore 

Pogon 2 4:9 5:2 
8. &. 6. 331 10 
Legja 1 20 4:2 
Warszawianka 2 13 0:2 
22. Regiment 2 0:4 4:7 
Czarni 1 0:2 01 

Weſte 
Vorein Spiele Punkte Tore 

Ruch 4 62 113 
Warta 3 42 6:2 
Wisla 3 4:22 3 
Cracovia 2:0 3:0 
Garbarnia 2:4 3:7 
Podgoͤrze 14 0:8 1:14 
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Am Mitwoch begegnen ſich in der A⸗Klaſſe: 

L. K. S. 1B — Touring⸗Club; W. K. S. — L. Sp. u. 
T.«V.; Widzew — Makkabi; Wima — S. K. S. In der 
Liga ſpielen: Czarni — Legja; Warszawianka — 22. 
Regiment; Wisla — Cracovpia. ũ. r. 

es. Fuhball in Pabianice. Geſtern fanden in Pabia— 
nice folgende Fußballſpiele um die Meiſterſchaft der B⸗ 
Klaſſe ſtatt: Tur — Burza 4:2 (1:2). Ferner: Sokol — 
Kruszender 4:0 (2:0). 

Sohe Niederlage des Floridsdorfer AC. in Krakau 
es. Am Sonnabend gaſtierte in Schleſien die bekann⸗ 

te Wiener Mannſchaft FAC, die im Treffen mit der Liga— 
mannſchaft „Ruch“ eine aufſehenerregende Niederlage 6:1 
erlitt. Geſtern ſpielten die Floridsdorfer in Krakau, wo 
ſie gegen Cracovia auftraten. Das Match endete 1:1 (0:1) 
Ein Tor für Cracovia errang Koſſek. 

Everton gewinnt den Pokal von England 
Am Sonnabend fand das Endſpiel um den Meiſter⸗ 

ſchaftspolal von England ſtatt. Wie vorauszuſehen war, 
gewann Everton, der vorjährige Meiſter, den Kampf ge— 
gen Mancheſter City 3:.00 Unter den 94000 Zuſchauern 
befand ſich auch der Prinz von Vork, der zu Beginn des 
Wettſpiels beide Mannſchaften begrüßte. 

ck. Lodzer Sporiſpielmeiſterſchaften. Die am Sonn⸗ 
abend und geſtern ausgetragenen Männerkorbball⸗ und 
Frauennetzballſpiele um die Meiſterſchaft der AÄ⸗-Klaſſe 
ſahen die Mannſchaften noch nicht in entſprechender Form 
und die gebotenen Leiſtungen waren durchaus nicht über— 
ragend. Die Ergebniſſe lauten: Korbball: Wes EIK 
23:10. Waee — 28 24:10. Triumph — L88 22728 
Triumph — 58 13:10, Zjiednoczone — VMEA 106, 
Ziednoczone — IKkKP 2: 14 58 -Geyer A:2 öα 
— GSeyer 30314 Retzball: HKS — Ziednoczone 20 
8 — 7uR 2:0, S - IRP 2: , IK TAIR L 
TuR — Ziednoczone 2:0, Ziednoczone — IKP 211, 
LKS — Malkabi 2:9, 288 —8 20, 888 
Triumph 2.0. SKe — Makkabi 2.0. SSeTuumph 
2:0, Triumph — Makkabi 211. 

— — 

Lodz ſchlägt Warſchau im Ringen 129. 
bem. Im Saal des T-V. „Kraft“ in der Gluwnaſtr. 17 
fand geſtern der Städtekampf Lodz — Warſchau ſtatt, 
den die Lodzer verdient 1229 gewannen. Die Kämpfe 
waren ſehr ſpannend und endeten ſämtlich entſcheidend. 

Die Kampfreſultate lauten: Kluczewſti (W) beſiegt 
im Bantamgewicht Opacki (L) in der 15. Min. durch vor⸗ 
deren Gürtel aus dem Parkerre; im Federgewicht ſiegt 
A. Majer (L) durch Brückeneinbruch in der F Min über 
Gogul J (WH im Leichtgewicht ſind ſich Kruszynſti (L) 
und Gogul I (W) echniſch gleichwertig und ſchlagen ein 
flotltes Tempo an, ſo daß ſie zeitweiſe vor Erſchöpfung 
nicht weiter können und Pauſen eingeſchaltet werden müſ⸗ 
ſen. In der 18. Min. erleidet Kruszynſki einen Waden⸗ 
krampf, und da er nach drei, Minuten nicht antreten kann, 
wird der Sieg Gogul II zugeſprochen. 

Im Wellergewicht bringt Jagodzinſti (c) Guza (W) 
durch Süftenüberwurf auf die Matte und ſiegt in der 
5. Min. durch Brückeneinbruch. Polens Vizemeiſter Jaku— 
bowſti (L) macht wenig Federleſens mit Kloſowicz (W). 
Im Halbſchwergewicht läßt ſich Cymer Cgleich zu 
Kampfbeginn von Malinſki (W) einen Kopfſchlüſſel an— 
legen, wird dadurch auf die Matte gebracht und verliert 
in 41. Min. durch Brückeinbruch. Im Schwergewicht er⸗ 
hält Lipczynſkin(8) kampflos drei Punkte, da Warſchau 
dieſe Gewichtsklaſſe nicht beſetzen kann. 

h. Zwei neue Weltrekorde im Schwimmen. Im Rah 
men von Schwimmwettbewerben in Kopenhagen ſtellte 
die Dänin Elſe Jacobſon einen neuen Weltrekord im 
100⸗Mtr.Bruſtſchwimmen auf, denn ſie verbeſſerte Hre 
vorherige Beſtleiſtung von 1:26,22 auf 1258. 

Beim nationalen Schwimmturnier im Amſterdamer 
Hallenbad unternahm Frl. Venny Kaſtein vom ABC. 
Amſterdam einen offiziellen Rekordverſuch im 400-Mtr.⸗ 
Bruſtſchwimmen. Der Verſuch gelang, denn ſie drückte 
ihre Beſtleiſtung von 6331,8 auf 6:229. Der Rotterdam 
Damenklub unternahm bei dieſer Gelegenheit einen Ver— 
ſuch in der 41400-Mtr.Krawlſtaffel und drückte die Zeit 
auf 452,8. 

— — — — 

Jwei unentſchzedene Faßballändertämnpe 
h. In Budapeſt ſtanden ſich geſtern in Gegenwart von 

40 000 Zuſhauern die Auswahlmannſchaften von 
Ungarn und Oeſterreich 

im Länderſpiel gegenüber. Das wirkliche Freundſchafts— 
ſpiel fand die volle Anerkennung der Maſſen und en— 
dete mit 1:1 unentſchieden. Die Ungarn waren zu Spiel⸗ 
beginn überlegen, die glänzende Form des öſterreichiſchen 
Torhüters Platzer ließ ſie jedoch ziffernmäßig nicht zur 
Geltung kommen. Unerwartet kommt Oeſterreich in der 
35. Minute durch den Rechtsaußen Oſtermann in Füh— 
rung. Die Magyaren können erſt in der zweiten Hälfte, 
5 Minuten vor Schlaß, den Ausgleich durch Marco er⸗ 
zielen, der eine prächtige Vorlage von Teleky zum Tref— 
fer verwandelt. 

Spanien — Südſlawien 1:1 
An die Spielſtärke der Südſſawen mußten in Belgrad 

die Spanier glauben, denn in Gegenwart von 20000 Zu— 
ſchauern lieferten die Südſlawen ein gleichwertiges Spiel 
und gaben den Spaniern zu Spielbeginn eine Vorgabe 
durch einen Selbſtmörder. In der zweiten Hälfte können 
die Südſlawen den Ausgleich erſt vor Schluß erzielen, ſo 
daß das intereſſante Spiel 11 endet. 

Fußball in Deutſchland 
h. Wieder iſt in dieſem Jahre die ſüddeutſche Meiſter— 

ſchaft im Fußball nach Frankfurt gefallen; im Endſpiel 
im Frankfurter Stadion wurde München 1860 1:0 (070) 
geſchlagen. Einen weiteren Triumph konnten die Frank— 
furter in Saarbrücken erringen, wo die Spielvereinigung 
Fürth im Spiel um den dritten Platz von Einttacht 
(Frankfurt) 1:0 (0:0) geſchlagen wurde. 

Die Norddeutſche Meiſterſchaft gewann in Hamburg 
der Hamburger SV. indem er Holſtein (Kiel) 3:0 (10) 
ſchlug. 

Dio Weſtdeutſche Meiſterſchaft gewann in Duisburg 
vor 33 000 Zuſchauern Schalke 04, Fortuna (Düſſeldorf) 
120 (0:0) ſchlagend. 

Die Südoſtdeutſche Meiſterſchaft errang Vorwärts Ra— 
ſenſport (Gleiwitz) in Gleiwitz, STC Görlitz 5:10 ſchlagend. 
die Niederſchleſiſche Meiſterſchaft gewann in Liegnitz VeC 
Liegniß. den SV Jauer 4:1 ſchlagend. Baltenmeiſter 
wurde in Königsberg Pruſſia Samland mit einem 1:0 
Sieg über B. u. E. V. Danzig. 

(Weitere Sportnachrichten ſiehe Seite 7) 
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Der Fluch der Mutter 
Aus den Erlebniſſen eines Nervenarztes. — Miniſter und Wahrſagerin. — Die Fran, die ihren Mann nicht 
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Geſpräch, das er 
Pierre Vachet hatte: 

betrügen wollte. 
Pariſer Korreſpondent des „Neuen Wiener Jour—⸗ 
richtet in ſeinem Blatt über ein intereſſantes 

mit dem Pariſer Gelehrten Profeſſor 

Im Geſpraͤch mit dem berühmten Pſychiater Profeſ⸗ 
ſor Pierre Vachel fi VBV iel der N 
——— ame 
Beſuch bei ihm. 
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en Dichtungen begonnen 
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Wahlkampfe⸗ ſonnenem Lächeln. 
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en zu jener Zeit 

empfundene Jugendgeſchichte und 
Anlaß meiner Verwunderung Ausdruck, 
id Politiker wie er, ſeine öffentliche Lauf— 

habe. „Als ich 
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gen Freunden überredet“, 

„Der Ausgang des 
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und überließ ihr die Entſcheidung. „Sie 
geordneten beſtimmt“, erklärte 

ind werden bin— 
Zeit ihren Sitz in Frantreichs Regierung ha— 
lochte über die phantaſievolle Weisſagung, die 
wbuchſtäblich bewährheitete. Die Wahl perlief 

te nach der Er— 
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Varme Andrsé Paiſant ſtarb w 
unſerem Geſp— —*8 edem Geſpräch eines plötzlichen Todes 

enige Tage nach 

Deſſor Vachet, deſſen bei Graſſet erſchienene Werke Anquiẽtude 
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— —— 

wo ſie zwei 

Der Rius des Zörn 
Von Carl v. Bremen. 

Dieſer Anſturm der 
dar im November 7 
Deich, hinie. dem der Marfchenhof der 

Rarßen 

das Land — es 
vor faſt hundert Jahren — drohte den 

Karjen lag, zu 
urchbrechen. Aule Männer des Landtkreiſes ſetzten ihre 

Kräfte bin um die Gewalt der Sturmflut zu feſſeln. Der 
Ate Marſchbaue. Karjen leitete die Arbeit ſelbſt. Seine 8 ſtanden 

e von ſchüttenden Erdmaſſen undeg ihm zur Seite, zwei Mann, von denen der 
ierigem Wellen—⸗ —8 i J —8 — * Hhinunter und forigeriſſee wurde in de heulende 

pe ah ihn nicht wieder. 
dEXEn Tod trieb die Männer am De 
em Sampf an. 
ndurchbruchſteu Gelang es nicht, 

ene war weit mehr als der Karje 
—77 von vielen Geſchlechterfolgen 
Sand wußte gerettet werden. Und es 
* die Amſicht des allen Karjen dur 
gteit, Mut und Ausdauer der Mänet 
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Vor Wei 

ich zu verbiſſen— 
Strauchwerk, Sandſäcke rückten ſie an 

das Waſſer zu 
nhof, ſo war die 
vernichtet. Das 
wurde gerettet. 
ch die Standhaf⸗ 
der Marſch. 

ihnachten dieſes ſelben Jahres ſah man den alt —— e erhe häufig in der Schmiede hantieren. Wenn 
nrach ſeinem Tun und Treiben fragle gab er ſo 

urze Antworten daß man weiteres Frag en ſein ließ. D 1 —* & de — Bauer, in ſeinem Leben wohl gewohnt, in 
Emniede ſchwere Hufeiſen zu ſchmieden, oder ein Sandwerksze 
hatte vor ich einen hineß Klumpen Du 

ug zu ſchaffen oder eine Senſe zu ſchleifen, 
katengold liegen. 

meiner Freunde traf. Sie ſprachen gerade über die auf— 
regende Prophezeiung, als der Kellner, irgendein ſichtlich 
ausgehungerter Emigrant, den der Wirt erſt vor wenigen 
Stunden engagiert hatte, zu ihrem Tiſch trat. Die Dame 
blickte auf: der Kellner, der ſie italieniſch anſprach, hatte 
— ein braunes und ein blaues Auge! Trotz allen Be— 
ſchwichtigungen meiner Freunde verfiel die Dame in eine 
wahre Raſerei, ließ den Gaſtwirt rufen und forderte um 
jeden Preis die ſofortige Entlaſſung des unſeligen Kell— 
ners. Aus Angſt, einen Stammgaſt zu verlieren, hieß der 
Reſtaurateur den armen Kerl gehen, der weinend und 
fluchend das Lokal verließ. Es war eine recht häßliche 
Szene. Als ſich dann die Dame nach dem Diner beruhigt 
entfernte, wurde ſie an der nächſten Straßenecke von dem 
verzweifelten Italiener erſtochen! 

Wenn ich Juſtizminiſter wäre, ſo würde ich jegliche 
Weisſagungen künftigen Unheils bei Kerkerſtrafe ver— 
bieten. Die meiſten ſchweren Nervenleiden ſtammen von 
Verkündungen künftigen Unheils her. Einer beamteten 
Wahrſagerin bedarf es hierzu gar nicht. Die Beklemmungs— 
gefühle der Neuraſtheniker, die ſich ſelbſt den Mißerfolg 
vorausſagen, will ich hier gar nicht erwähnen. „Alles 
zerbricht in meinen Händen“ jammern ſie, „ich habe ein— 
mal kein Glück im Leben.“ Es iſt ja klar, daß ihnen 
dann tatſächlich nichts gelingt. Erſt heute, vor wenigen 
Stunden, beſuchte mich eine blühend geſunde, bildhübſche 
junge Patientin, die an Hyperhidroſe litt. Bei der ge— 
ringſten Gemütserregung — es braucht ſie bloß jemand 
plötzlich anzureden — geraten ihre Hände derartig in 
Schweiß, daß große Waſſerperlen ihr von den Finger— 
ſpitzen tropfen. Das Uebel iſt auf ein Erlebnis in ihrem 
ſiebenten Lebensjahr zurückzuführen. Ihre Mutter ſtand 
eines Abends in „grande Toilette“ zum Ausgehen bereit. 
Die Kleine wollte ſich von der Mutter noch raſch verab— 
ſchieden, ſtützte aus dem Badezimmer und warf ſich mit 
noch naſſen Händchen der Mutter um den Hals. Sie hat 
hierbei das künſtleriſch geſchminkte, gepuderte Geſicht ihrer 
ſchönen Mama derart verſchmiert, daß dieſe mit der Ver— 
ſchönerungskunſt von vorn beginnen mußte. „Wie kann 
man nur ſolch naſſe Hände haben!“ ſchrie ſie das Kind 
in jäh aufwallender Wut an und verſetzte ihm eine Ohr— 
feige. „Eine Schweißhand iſt eine ordinäre Krankheit“ 
— höhnte ſie — „das vergeht nie, und wenn du hundert 
Jahre alt wirſt!“ Mit dieſer unbedachten Verheißung 
aber (wie es in den Märchen geſchieht) verhängte ſie über 
das arme Kindchen ungewollt einen böſen Fluch. Von 
nun an begannen die kleinen Hände tatſächlich zu ſchwitzen 
und das hörte nimmer auf. Der Fluch der Mutter er— 
füllte ſich in tragiſcher Weiſe. Als wäre das Mädchen 
von einer böſen Fee verzaubert worden: je mehr ſie ſich 
davor fürchtete, um ſo ſchlimmer wurde es. Seitdem ſie 
verheiratet iſt, wurde ihr Zuſtand ganz unerträglich. Der 
Gatte bemerkte den Uebelſtand und tat irgendeine Be— 
merkung. Wenn ſeither die unglückliche Frau ihren Mann, 
den ſie vergöttert, erblickt, ſchießt das Waſſer auch ſchon 
aus allen Poren ihrer Hände. Uebrigens handelt es ſich 
hier um kein unheilbares Mißgeſchick: ich gedenke bei der 
Patientin eine kleine Suggeſtionskur anzuwenden und 

auch mit dem Gatten Rückſprache zu nehmen. Die kleine 
Frau ſcheint auf Wachſuggeſtion ſehr empfänglich zu ſein: 
ich bin überzeugt, daß ich ſie vollſtändig kurieren kann. 

Leider gibt es auch tragiſchere Fälle. Eine junge 
Frau ſtarb den Freitod, weil ſie ſich ſelbſt weisſagte, ſie 
werde ihren Mann betrügen. Auch hier war die Mutter 
der „Stein des Anſtoßes“. Im Alter von dreizehn Jah— 

Er griff nach dem leichteſten Hammer und hantierte mit 
einer neuen, eigens dazu verfertigten, ſpieleriſch feinen 
Zange. Den Blaſebalg trat er, fachte die Holzkohle an. 
Das Gold wurde weich, und er konnte es mit Hilfe des 
Werkzeugs zwingen, ſo zu werden,. wie er es haben wollte: 
oer bog es rund zu einem Ring. Als er mit dem Goldring 
fertig war, er ihn geſchliffen, poliert hatte, ritzte er vor 
Sonnenuntergang mit einem Dorn auf den flachen Gold— 
ſchild das Zeichen ein, das auch der Karjenhof über dem 
Haustor trug, die HSausmarke aus ſehr alter Zeit. 

Anderen Tages ließ der Bauer die Pferde anſchirren 
und fuhr allein nach der Landeshauptſtadt zu einem Gold— 
ſchmisdemeiſtet. Der alte Karjen wies dem Goldſchmied 
den klobigen Ring und ließ, zum Gedächtnis an die Ret— 
tung ſeines Hofes von der Sturmflut, den Tag des har— 
ten Unheils, den Sterbetag ſeines Sohnes, einſchreiben in 
den Ring: der 3. November 1843. 

Dieſen Ring übergab zur Winterſonnenwende Karijen 
ſeinem nun einzigen Sohn mit der Weiſung, ihn zu kra⸗ 
gen und am Lebensende ſeinem Sohn weiterzugeben. 
Ring und Arbeit auf dem Karjenhof, ſagte der Alte, ſollen 
unzertrennbar ſein. Nur wer den Hof nach alter Sitte 
verwaltet, darf den Ring ungeſtraft tragen. 
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1919 vom Dienſt entlaſſen, wandke ſich der Obermaat 
Jörn Karjen von Wilhelmshaven nach Hamburg. Den 
Weltkrieg über hatie er den Ring mit der Karjenſchen 
Hausmarke getragen. Und er dachte ſich nichts weiter 
dabei, wenn er jetzt in Hamburg mit anderen Kameraden 
in einer Werft im großen Hafen als Maſchinenmeiſter 
gutbezahlte Arbeit aufnahm. Seine Mutter, eine tüchtige⸗ 

der „Sreten Preſſe⸗ 
Montag, den 1. Mai 1933 

ren hatte das überempfindliche, im Kloſter erzogene Kind 
aus der Tiefe eines Schubfaches irgendwelche vergeſſene 
Liebesbriefe ihrer Mutter herausgekramt. Es ſtellte ſich 
heraus, daß die vergötterte Mama (für das Möschen die 
Verkörperung aller Tugenden) jene von ſehr irdiſcher 
Liebe lodernden Zeilen beileibe nicht an den Papa ge— 
richtet hatte. Das Mädel, das über die heißgeliebte Mut— 
ter nicht den Stab brechen wollte, machte ſich in ſeiner 
Bedrängnis eine eigenartige Klügelei zurecht: Wenn ſo— 
gar die Mama dem Papa gegenüber die ſchlimmſte Tod— 
ſünde beging, dann muß die Macht des Böſen wohl un— 
widerſtehlich ſein. Niemand vermag dem Schickſal zu ent— 
gehen. Die Sünde der Buhlerei hafte daher auch an ihr 
wie ein böſes Erbe und einmal erwachſen, werde ſie auch 
gegen ihren Willen neben dem Gatten einen Geliebten 
haben. Dieſe fixe Idee verbitterte die ganze Jugend des 
Kindes. Das Mädchen plante Selbſtmord, wollte ins 
Kloſter gehen. Vom Heiraten wollte ſie überhaupt nichts 
wiſſen. Insgeheim war ſie indeſſen in ihren Vetter ver⸗ 
liebt, an den ſie laut Familienbeſchluß ohnehin verhei— 
ratet werden ſollte. Als aber der Couſin um ihre Hand 
anhielt, ſetzte ſie ſich verzweifelt zur Wehr. Niemand ahnte 

den Grund: ſie wollte nicht, daß der Mann, den ſie am 
meiſten liebte, zum Opfer des auf ihr laſtenden Fluches 
werde. Indeſſen wurde ihr ſo lange zugeſprochen, bis ſie 
ihn im Alter von zwanzig Jahren dennoch heiratete, mit 
dem feſten Entſchluß jedoch, Selbſtmord zu verüben, bevor 
ſich der Fluch an ihr bewahrheiten könne. Sie wurde eine 
hingebungsvolle, gute Gattin, doch ohne jene „freudige 
Liebe“, die der lebensfrohe Gatte von ihr erwartete. Sie 
wollte ſich opfern und fürchtete dabei den Tod. Kaum 
wagte ſie mehr auf die Straße zu gehen: wenn ſie ein 
Mann nur mit den Blicken ſtreifte, durchzuckte es ſie gleich: 
mein Gott, vielleicht iſt gerade dieſer der Auserwählte des 
Böſen! Sie trachtete ihren Selbſtmord als „Unfall“ zu 
inſzenieren, damit ihr das chriſtliche Begräbnis nicht ver— 
ſagt werde. Neunmal verſuchte ſie den Freitod zu finden, 
zog ſich dadurch ſchwere Krankheiten zu, wurde operiert, 
verſtümmelt, bis ſie ſchließlich einem letzten Verſuch im 
dritten Jahre ihrer Ehe erlegen iſt. 

Groß iſt die Macht der Verwünſchungen! Deshalb 
muß auch jeder Arzt ſehr, ſehr vorſichtig ſein. Ein un— 
bedachtes Wort am Krankenbett vermag beim Patienten 
verheerende Nervenſtörungen und ſogar jene Krankheit 
hervorzuruſen, die der Arzt eben verhüten wollte. Vor— 
ausſagung der Geneſung hingegen vermag oftmals mehr 
als jede Arznei. So erfolgt die Selbſtheilung durch das 
Syſtem Coué und ſo können auch die Patienten Profeſſor 
Freuds ihre Geneſung häufig dem Umſtand verdanken, 
daß ſie auf das Wort des Pſychoanalytikers ſchwören, der 
ihnen ſichere Geſundung vorausſagt. Die näheren Um— 
ſtände des Ablebens André Paiſants ſind mir nicht be— 
kannt, doch halte ich es für keineswegs ausgeſchloſſen, daß 
für den Tod jenes hervorragenden Staatsmannes die 
Wahrſagerin verantwortlich iſt, die ihm die dunkle Grube 
des Grabes prophezeite ...“ 

MNtiterſprache 
Die deutſche Sprache iſt das heilge Band, 
Das mit den Kindern innig uns verlettet, 
Und wahren treu wir dieſes hohe Pfand, 
So iſt der Jugend Herz für uns gerettet. 

Das Schönſte, was dem alten Heim entſtammt, 
Die höchſte Seligkeit, die ihr erſahren, 
Das heiligſte Gefühl, das euch durchflammt, 
Im deutſchen Wort nur könnt ihr's offenbaren. 

Wilhelm Müller. 
— — — —— — — — — 

umſichtige Frau, verwalteie ſeit vier Jahren den Hof. Sie 
würde es auch weiterhin ſchaffen. Joörn Karjen glaubte, 
den Lebensweg wählen zu dürfen, der ihm am meiſten 
verſprach. 
In den erſten Wochen, im fremden Werk und im 
fremden Lohn ſtehend, brach beim Aufmontieren einer 
Turbine am Ringfinger des Jörn Karjen der alte Ring 
entzwei, ohne das Jörn eine wirkliche Urſache erkennen 
konnte. Er zog den Ring von der Hand, ſteckte ihn in die 
Taſche ſeiner Weſte und beachtete kaum die Schramme, 
die das gebrochene Gold am Finger hinterlaſſen haätte. 

Wenige Nächte darauf erwachte Jörn Karjen, von 
heftigen Stichen gepeinigt, und ſtellte erſchreckt feſt, daß 
ſeine linke Hand angeſchwollen war, blau in der Farbe 
und matt. Der Arzt ſprach von vergiftetem Blut und 
griff zum Meſſer. Jörn Karjen bekam Krankenurlaub 
und fuhr in die Heimat, um ſich von ſeiner Mutter geſund 
pflegen zu laſſen 
Zwei gute Wochen drauf ſand Jörn Karjen zufällig 
in ſeiner Arbeitsweſte den zerſprungenen Goldring. Es 
wunderte ihn, ihn ſo lange vergeſſen zu haben. Er begab 
ſich in die alie dunkle Schmiede, entfachte das Feuer uünd 
verſuchte den Ring heil zu ſchmieden. Er hätte das 
Schmieden wohl geilernt in derſelben Schmiede bei ſeinem 
Vater und war zeitweilig Maſchinenſchloſſer geweſen auf 
der Marineſtation, Jörn Karjen, der Obermaat. 

Er fügle den Ring ſorgfältig zuſammen und zog ihn 
hernach über den Finger der rechten Hand. 

Indeſſen konnte ſeine alte Mutter ihn nicht überreden, 
den Hof ſelbſt zu übernehmen, Jörn Karjen kehrte wieder 
an ſeine Arbeitsſtätte nach Sambura aurück. 

——— 
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Der Zahn Buddhas 
Die koſtbarſte Reliquie Ceylons. — Die wechſelvollen 

In der Geſchichte des Buddhismus ſpielt der „Zahn 
Buddhas“ eine große Rolle. Dieſe Reliquie iſt von allerlei 
Bunderbaren Geſchehniſſen, Sagen und Legenden um— 
ſponnen. J 

Als das indiſche Volk zum Buddhismus übergegangen 
war, baute der erſte der großen Könige auf Ceylon, na⸗ 

mens Tiſſa, einen goldenen Tempel, im Jahre 308 v. Chr. 
In dem heiligen Buch „Mahawanſa“ wird erzählt, daß 
Tiſſa ſeine prächtigſten Elefanten vor einen goldenen 
Pflug ſpannen ließ und das gewaltige Gebiet umpflügte, 

auf dem er dann den Tempel Thuparama errichtete. Die⸗ 
ſer Tempel Thuparama ſteht noch heute und iſt dielleicht 
das alleralteſte der Wunderbauten Indiens. In den auf 
die Exrrichtung folgenden acht Jahrhunderten wurden in 
der Nähe des Tempels eine Reihe Klöſter, Pagoden und 
Allare angelegt, ſo daß hier das große, über ganz Aſien 

beruhmte Seiligtum des Buddhismus entſtand. 
Ruinen, die ſich heute noch tief im Urwald finden, 

Zeben uns eine Vorſtellung davon, was für rieſige, ſtark 
devolkerte Reiche einſt in Indien und auf Ceylon exiſtier⸗ 

ten. Durch Völkerwanderungen, Kriege, 
mnterdrückungen und Epidemien ſind dieſe Reiche geſtürzt 

worden und der Arwald hat ſich das ihm einſt entriſſene 
Gebiet zurückerobert. Noch im dahre 800 n. Chr, aber 

varen die auf Ceylon geſchaffenen Anlagen unverſehrt, 
und zu jener Zeit kam eine brahmaniſche Prinzeſſin nach 
Thuparama. Sie hatte ſich zum Buddhismus bekehrt und 

aus einem indiſchen Tempel den Zahn Buddhas genom⸗ 

hringen. Sie verſteckte ihn in ihrem Haar, damit man ihn 
ihr nicht rauben könne. In einem ungeheuren Zuge mit 

rompeten und Trommeln, mit Berittenen in Silber⸗ 
üſtungen, mit Elefanten mit koſtbaren Schabracken, die 

mit Gold und Perlen geſtickt waren, mit Tänzerinnen und 
Flotenſpielerinnen wurde die Reliquie nach dem Heilig⸗ 
ſum gebracht, und niemand zweifelte, daß ſie der Inſel 
Ceylon Glück bringen werde. 

außeren Umwälzungen auch für Ceylon. Die Tamilen 
überflelen die Inſel, und einige fromme Mönche mußten 
den Zahn Buddhas retten. Sie ließen ihn von Hand zu 
Hand gehen und verſteckten ihn ſchließlich in einer Fels— 
höhle. Aber das Verſteck wurde bekannt, und immer 

wenn die Herrſcher ſich befehdeten, verſuchte die feindliche 
Partei, den Zahn an ſich zu bringen, in dem ſeſten Glau— 
ben, daß derjenige, der den Zahn in ſeinen Händen habe, 
auch den Sieg erringen werde. In den Wechſelfällen die— 
ſer Kämpfe wurde der Zahn ſogar eines Tages wieder von 
Ceylon fortgebracht, und unxr durch Erlegung ungeheurer 
Summen kaufte man ihn von dem indiſchen Tempel, in 

dem er niedergelegt worden war, los. Nun aber kamen 
die Portugieſen auf die Inſel, und die Buddhiſten waren 

voller Sorge, ſie würden die Reliquie zerſtören, da ſie in 
ihr eine Ärt Götzendienſt erblicken würden. Man ver—⸗ 

teckte ſie deshalb in einer unterirdiſchen Höhle in Jaffna. 
Aber auch diesmal wurde das Verſteck nicht ſorgfältig 

genug geheim gehalten, und die Reliquie fiel wirklich den 

Reliquie vernichten werde, trieb die Singhaleſen zu einer 

fremden Eindringlinge und vertrieben ſie von der Inſel. 
Wieder konnte ein ſinghaleſiſcher König den Thron in 

doch wieder die glückbringende Reliquie, den Zahn 
Buddhas. —— * Die Unabhängigkeit Ceylons ſollte diesmal jedoch 

Endgländer und machten ſich zu Herren der Inſel; aber ſie 
waren ſo klug, ſich um die Reliquie nicht zu kümmern, der 
man jetzt, im achtzehnten Jahrhundert, einen eigenen 

Tempel baute. Dieſer Tempel iſt ſchlichter und kleiner als 
die aͤlteren Tempel, iſt aber wunderbar romantiſch gele— 

gen. In dem See, der den Tempel umgibt, blühen Lotos— 
blumen, und vor der Tempeltür ſtehen die großen Metall⸗ 

— — *—* — *— — F 
In Samburg kam Jörn Karjen gut voran. Er rückte 

uf mn der — verdiente reichlich und gab das Geld 
leicht qus — 

Anm einem Tage, an dem Idrn Karjen auf der Straße 
ein Mädchen angeſprochen hatte, mit ihr zuſammen ge— 

beſen wat, und das Mädchen geforſcht hatte nach der 

brach am Abend, als Jörn Karjen allein war in ſeiner 
Kammer, als er Brot ſchnitt vom Laib, der Ring wieder 
inm zwei Hälften. — 

ern, meldet ſich dranm, beſteigt eine Straßenbahn und 
ahrt zu einem vornehmen Juͤweliergeſchäft in das Zen— 

rum der Stadt. 

ſtand geſeht werden. Sofort. Und er will dabei ſein 
bei der Schmiedearbeit. Nur ungern gibt es der Ge— 
ſchäftsinhaber zu. des a inges vwverden unter die Lupe genommen, mit feinen 
Inſtrumenten abgetaſtet. — * 

Es gelang nicht, den Ring zuſam menzufügen. 
Jörn Karjen griff ſich den zerbrochenen Ring von der 

Tiſchplatle, fuhr zur Werft, ſprach beim Werkmöeiſter vor 
Und kam um ſeine ſofortige Entlaſſung ein. Der leitende 
Ingenieur wollte nichts davon hören, Karjen ſchaffte 
dakle Arbeit, den mochte er nicht entbehren. 

Aber Jörn packte ſeine Sachen zuſammen und traf 
unerwartet gegen abend auf ſeinem Erbhof in der Marſch 

ein * —— * 
vw 

Schickſale des Seiligtums. — Mit Edelſteinen eingefaßt. 

Eroberungen, 

men, um ihn nach dem großen Heiligtum Thuparama zu 

Aber trotz dieſer glückbringenden Reliquie kamen die 

dewaltigen Kraftanſpannung, ſie erhoben ſich gegen die 

Kandy beſteigen, und ſieghaft war ſein Ruhm, beſaß er 

* nicht lange währen, denn nach den Portugieſen kamen die 

Am nͤchſten Morgen bleibt Karjen der Arbeitsſtätte 

Die geſprungenen Hälften des alten 
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ornieſen in die händee Das Geruͤcht, daß man die 

ecttunft des Ringes an ſeiner arbeitsſchweren Haud da 

Jörn Karjen holt ſeinen Ring hervor. Er ſoll in⸗ 

Neros Zeit Sitte, doe aut 
faßten, dem Beiſpiel des 
her Muſik ausübte. 

ſich geſenkt hatte, derart, daß die 

führen 

Sriedrichs GSchuunftabatsdoſe 
Diebſtühle im Auftrag von Sammlern 

Der normale Dieb, der Profeſſional ſozuſagen, ſieht ten Avenue. Der Dieb ſchlug das Schaufenſter mit einem 
ſich in der Regel genau an, was er aus dem Eigentum 
eines andern in das ſeine übergehen läßt. Die Sore“ 
muß in allererſter Linie verwertbar ſein. Dazu iſt Vor— 

ausſetzung, daß ſie nicht irgendwie beſonders auffällig iſt: 
Kurioſitäten von beſonderem Ausſehen, Koſtbarkeiten, die 
der Welt bekannt ſind, Kunſtwerke und dergleichen ſchei— 
den aus. Trotzdem kommt es vor, daß auch Merkwürdig⸗ 
keiten geſtohlen werden. Aber das geſchieht nie oder doch 
faſt nie von Profeſſionals. Der hawatianiſche Krönungs⸗ 
mantel, der aus einem mitteldeutſchen Muſeum verſchwun⸗ 
den iſt, iſt nicht von einem „Berufsdieb“ geſtohlen wor—⸗ 
den. Die „Mona Liſa“ des Sionardo da Vinci bekannt⸗ 
lich auch nicht, wenn auch hier die Abſicht beſtand, den 
Diebſtahl entſprechend auszuwerten und das Kunſtwerk 
nach Amerika zu verkaufen. Die Diebe, die den ſagenhaf— 
ten Pfauenthron aus Dehli ſtahlen — ein Wertobjekt von 

vielen Millionen! — haben höchſtwahrſcheinlich im Auf— 
trag eines amerikaniſchen Sammlers gehandelt. Uebri— 
gens haben ſie ihren Zweck nicht erreicht, denn die „Groß⸗ 
vener“, auf der dieſe Koſtbarkeit nach Amerika gebracht 
werden ſollte, erlitt an der ſüdafrikaniſchen Küſte Schiff⸗ 
bruch, und der Thron der Großmoguln ruht auf dem Bo⸗ 
den des Meeres. Es kommt natürlich vor, daß zum Bei—⸗ 
ſpiel Schmuckſachen von großem Kunſtwert geſtohlen wer—⸗ 
den, und daß die Diebe etwa die Steine aus der Faſſung 
brechen und für ſich allein verwerten, aber ſie wiſſen ge— 
nau, daß der Erlös nicht im Verhältnis ſteht zu dem 

Wert des geſtohlenen Objekts, und laſſen lieber die Hände 
davon. Auch deshalb, weil die Gefahr einer Entdeckung 
in ſolchen Fällen ganz beſonders groß iſt. 

Nun iſt letzthin, wie die amerikaniſchen Blätter mel— 
den, in New York eine ſehr wertvolle Schnupftabaksdoſe 
Friedrichs des Großen geſtohlen worden. Sie befand ſich 
in dem Schaufenſter eines Juweliergeſchäfts in der Fünf⸗ 
— ——————— 

trommeln, deren dumpfe Töne die Gläubigen zur Andacht 
rufen. Hinter vielen kunſtreich geſchnitzten Türen in dem 
Allerheiligſten, deſſen Wände mit Silber und Perlmutter 
eingelegt ſind, ſteht der Schrein, der den Zahn des Reli— 
gionsſtifters umſchließt, und zwar ſteht ein Schrein in dem 
andern, bis man in dem innerſten in einer ſilbernen Kap⸗ 
ſel den Zahn findet. Er iſt von einem Kranz koſtbarer 
Edelſteine eingefaßt, und in den einzelnen Schreinen lie— 
gen wertvolle Juwelen, die die verſchiedenen Könige von 
Kandy geſtiftet haben Goldene Gefäße ſtehen auf den 
Altären, auch ſie Gaben der Könige, die auf dieſe Weiſe 
Buddha für die Macht danken wollten, die er ihnen 
ſchenkte. Nur einmal jedes Jahr wird der Zahn Buddhas 
den Andächtigen gezeigt, aber dennoch iſt er der Mittel— 
punkt des ganzen Buddhakultus auf Ceylon, — dieſer jetzt 
bald dreitauſend Jahre alte Zahn, der den Singhaleſen 
das Symbol für Ruhe und Glück iſt. 
5 Werner Selling 

ůů — 

mMaerbet auf und höret zu 
Ein Fünftel der amerikaniſchen Bevölkerung lebt im 

Mündungsgebiet des Hudſon (Ne�w York und Umkreis). 

In New VYork wohnen etwa 700 000 Deuſche alſo 
ebenſo viele wie in Leipzig; in Chikago wohnen 80 000 
Deutſche, das ſind nicht ganz ſo viele Einwohner wie Duis⸗ 
burg⸗Hamborn zählt und mehr als Nürnberg hat. 

Im alten Rom ſah man in Muſik und Geſang lediglich, 
eine Zerſtreuung, und man legte deshalb beſonderes Ge— 
wicht auf Maſſenwirkung. Bei einem der Feſte Cäſars 

traten folglich nicht weniger als 12000 Sänger, Sängerin— 
ren und Muſiker auf, und Nero hatte an ſeinem Hofe 5000 
Muſiker. Während bis dahin die Pflege und Ausübung 
der Muſik meiſt den Sklaven überlaſſen war, wurde es zu 

Kaiſers folgend, der ja auch ſel— 

Karjen kam gerade recht, um ein ſchweres Unglück zu 
verhüten. Beim Betreten des Hauſes ſah er, daß ein 
Sparren, auf dem die Hauptlaſt des Dachgeſchoſſes ruhte, 

leiſeſte Erſchütte rung 
etwa das Vorbeipoltern eines Laſtkraftwagens auf der 

genügen mußte, das us zum Einſturz zu 
bringen. 

Jorn ſchaffte ſeine Mutter aus der Stube, vrief die 
KHnechte und Mägde zuſammen und ließ das Vieh hinaus— 

In der Nacht noch gab er ein paar Männern der 
Rachdarſchaft Beſcheid die gleich am frühen Morgen mit 
Leitern und Handwerkzeug begannen, die Eichenbohle ab⸗ 

zuſtützen, einen neuen Balken herbeizuſchaffen und den 
verwitterten Sparren zu erſetzen. 

— * 8* 

Als das Haus ordnungsgemäß wiederhergeſtellt war, 
ſchritt Jörn Karjen zur Schmiede hinunter, in der Fauſt 

den zerbrochenen Erbring. 
Er ſah die beiden Teile lange an Er wußte kaum, 

wie die Schmiedearbeit zu beginnen. Aber er griff zu. 
Ihm war die Gewißheit gekommen, daß das Leben des 
hofes, ſeiner Mutler, ſein Leben, ja Heil und Segen ſei⸗ 
ſtes ganzen Geſchlechts davon abhängig waren, ob der 
Ring ſich wieder ſchließt unter den Schlägen ſeines Ham— 
mers. 

Und es e 
Der Ring fügte 

Karjens. Eme vernarbte Bruchſtelle blieb 

nicht mehr von ſeiner Sand. 

ſcheuen mußten. 

die Vornehmen ſich damit be⸗ 

ich dem Willen und dem Zugriff Jörn 

Backſtein ein, und raubte nichts, als nur dieſe eine 
Schnupftabaksdoſe, die erſt vor einiger Zeit nach Amerika 
verkauft wurde, und deren Wert mit rund 140 000 Zloty 
angegeben wird. Daß hier kein Profeſſional am Werk 
war, iſt ganz klar, denn ein richtiger Dieb hätte wahr— 

fenſter befanden, an ſich genommen, was er 
konnte: Perlen, die man einzeln verkaufen kann, Ringe, 
aus denen man die Steine brechen kann, und ſo weiter. 
Hier war ein Sammler am Werk, entweder als Dieb, oder 
als Auftraggeber des Diebes. Und ihm kam es vermut— 
lich nicht auf den Wert der Doſe an, ſondern eben auf die 
Doſe ſelbſt. Es handelt ſich um eine Doſe aus Gelbgold mit 
einem großen Stein aus grüner Jade, acht großen Dia— 
manten, 24 Marquisdiamanten und ſehr vielen kleineren 
Diamanten. Natürlich kann man den Stein und die Dia— 
manten herausbrechen und verwerten, und die Doſe ſelbſt 
einſchmelzen, aber das iſt kein Geſchäft. Dem Dieb lag 
nicht an dieſen Dingen, ſondern an dem ſeltenen Stück 
ſelbſt, und es iſt keineswegs unmöglich, daß es in einer 
Privatſammlung verſchwindet, und daß man nie wieder 

etwas von ihm hört. Es gibt viele ſolche Sammler“, und 
die Muſeen wiſſen davon zu erzählen. Faſt alle Muſeums⸗ 
diebſtähle — und deren ſind viel mehr, als die Oeffent⸗ 
lichkeit weiße! — ſind auf ſolche Sammler zurückzuführen. 

oft fotografiert worden ſind, von denen genaue Beſchrei⸗ 
bungen vorhanden ſind. Aber der „Sammler“ tut es, 
den er ſtiehlt nicht, um zu verwerten, ſondern um zu be⸗ 
ſitzen. Er hat nichts davon, gar nichts, als eben die Be— 
ſitzerfreude, und er darf ſeinen Schatz nicht einmal ſeinen 
vertrauteſten Freunden zeigen. — 

Merkwürdige Diebe! 

Bunte Preſſe 
Palaſt. Der Palaſt des Exkönigs Alfons in Sanlander 
wird zurzeit für eine Sommerunmverſität eingerichtet. Die 

136 Studenten umgewandelt. Eine große Hälle, in der 
die Autos des Königs untergebracht wurden, wird in elf 
große Hörſäle umgebaut. Der Ballſaal wird zur Biblio— 
thek gemacht; der fürſtliche Speiſeſaal wird aller Verzie— 
rungen und des überflüſſigen Luxus entkleidet, um als 
Speiſeſgat für die Studenten zu dienen. — von 
Woeltruf ſollen an der Univerſitaät Vorleſungen halten, und 
es werden Studenten aus verſchiedenen Ländern exwartebt. 
Die Todeshöhle von Sofia. Bei Bauerarbeiten ent⸗ 
deckten Arbeiter in Sofia eine große Höhle, deren Eingang 
verfallen war. Die Unterſuchungen führten zu einem 
ſchrecklichen Fund. Man fand 28 menſchliche Skelette, fer⸗ 

dieſer Höhle vor einigen Jahren einer der vielen geheimen 
bulgariſchen Verbände, die das Licht der Oeffentlichkeit 

n. Aus irgend einem Grunde iſt der Ein— 
gang, der ſich in einem ſeit vielen Jahren unbenutzten Ge— 
bäude befand, eingeſtürzt, kein Menſch wußte von den un⸗ 

fanden. 
es iſt anzunehmen, daß einige ihrem Leben vorzeitig durch 

bis in die äußerſten Ecken der Höhle verkrochen und ſind 
dort verhungert. Offenbar haben auch Kämpfe zwiſchen 
einzelnen der Eingeſchloſſenen ſtattgefunden. 

Die meiſten der Akten ſind verbrannt, ſo daß nicht ein⸗ 

gehört haben. Man hält es übrigens auch für möglich 
daß der Einſturz des Söhleneingangs Verbrecherwerk iſt 
nd pt dem Kampf der Bünde gegeneinander zuſammen—⸗ 

angt. — — Sind Stahlkugeln verdaulich? Vor einiger Zeit be⸗ 
richtete die Umſchau“ von einem Fiſch, in deſſen Magen 

haken gefunden hatte. Jetzt hat Frederick Hoelzel am Phy⸗ 
ſiologiſchen Inſtitut der Univerſität Chicago das Schickſal 

ließ eine Ratte eine Stahlkugel aus einem Kugellager ver⸗ 
ſchlucken. Nach 15 Tagen kam die Kugel wieder ans Ta— 

slicht und hatte auf ihrem Weg durch den Darmkanal 
Plrozent abgenommen, An andere Ratten verfütterte 
Hoelzel kleine Eiſenſtückchen. Dieſe verloren binnen 102 
Tagen 125 Prozent an Gewicht. —— 
Geröſtete Rieſenwaſſerwanzen gefällig? Bei den Laos 
in Siam gelten viele Inſekten als beſondere Leckerbiſſen 

So z. B Rieſenwaſſerwanzen (Lethocerus indicus) die 
etwa 5 Zentimeter lang ſind und ſür die auf dem Markt 

bis zu 60 Groſchen bezahlt werden; ſerner große Spinnen 

der Königs⸗Krabben (Tachypleus Gingas), der nach Ka— 

rata uſw 
Dieſe Gewohnheit iſt keineswegs auf Mangel an ſon— 
ſtiger Nahrung zurückzuführen. Die Laos treiben Acker— 

von Inſekten ſin 

Wide Nandetraft nachgeſagt wird als den Siameſen, ſo 

auf das Mehr an Eiweiß zurückzuführen, das die Laos 
durch ihre tieriſche Nahrung zu ſich nehmen. Im allge— 
meinen muß der Fiſch den geſamten Eiweißbedarf des 

Der junge Marſchbauer ließ den Rino, das Erbgut, 
634 Prozent betragen. 

ſcheinlich dieſe Schnupftabakdoſe gar nicht angerührt, ſon⸗ 
dern von den anderen Koſtbarkeiten, die ſich in dem Schau⸗ 

erraffen 

Ein richtiger Dieb ſtiehlt nicht Dinge, die ſchon ſo und ſo 

Eine Univerſität in einem ehemaligen königlichen —1 

ehemaligen königlichen Ställe werden in Schlafſäle für 

ner zahlreiche Schriften, Akten uſp. Offenbar tbagte in 

ten Eingeſchloſſenen, die ſämtlich einen ſchrecklichen Tod 
Man fand übrigens auch einige Revolver und 

Selbſtmord ein Ende gemacht haben. Andere haben ſich 

wandfrei erſichtlich iſt, welchem Geheimbund die Toten an⸗ 

ſich ein z. Tvon den Verdauungsſäften zerſtörter Angel⸗ 

von metalliſchem Eiſen im Säugetierdarm unterſucht. Er 

(Nephila maculata und Melopoeus albeſtrigtus), Laich 
viar ausſieht, aber nach Karttoffeln ſchmeckt; Larven, Pup⸗ 

pen und Käfer des Miſtkäfers (Oryctes thinoceros und 
Selicopris ſp.), eine große Grillenart, Dundubia inteme; 

bau wie die Bewohner Siams, die beine Liebhabe, 

Dagegen iſt bemerkenswert, daß den Laos größere 

wie ſie auch als beſſeve Arbeiter gelten; vielleicht iſt das 

Siameſen beſtreiten; der Eiweißgehalt des Fiſches beträgt 
1823 Prozent, derjenige geröſteter Swinnen kann bis zu 
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es. Trainingskämpfe unſerer Davispolalſpieler. In 
Warſchau fanden weitere Tennisſpiele im Trainingslager 
vor der Reiſe nach Holland ſtatt. U. a. beſiegte Tloczynſki 
nach ſchönem Spiel den Trainer Eſtrabeau. Die Ergeb⸗ 
niſſe der einzelnen Treffen waren folgende: Hebda —Witt⸗ 
man 4:6, 8:6, 6:2, 621. Jendrzejowſka, Tloczynſtt — Du⸗ 
bienſta, Eſtrabeau 6:4, 6283. Spychala — Beidowſka 6:3, 
1:6, Tloczynſki — Eſtrabeau 6:3, 6:4, 6:2. Poplawſti, 
Warminſti — Sebda, Wittman 6:4 10:8 

Tennisländerkampf Japan — Oeſterreich. 5:3. 
h. Auf den Plätzen des Wiener Parkklubs wurde ge⸗ 

tern ein Tennisländerkampf Oeſterreich — Japan been⸗ 
t, welchen die Japaner 3:3 gewannen. Nachdem die 

Jaraner berits am Sonnabend 4:1 in Führung lagen, 
onnten die Oeſterreicher durch Gewinn beider Spiele das 

Reſultat etwas verbeſſern. Die Hoffnung, das Doppel 
und ſomit den Länderkampf zu gewinnen, erfüllte ſich 
nicht, denn die Japaner ſiegten, wenn auch nach hartem 
Kampf, verdient, Die geſtrigen Reſultate“ laulen: Ba⸗— 
zegoh (O) Miti 633. 6:1, 621, Kinzel (O) —Itoh (J) 

:2 6:1. 1:8, 6:21. Im Doppel ſiegten die Japaner Nunoi, 
Satoh über Artens, Matejto (O) 6:3, 4:6, 624, 6:1. 

— — 

Der „Erſte Schritt“ der Straßenfahrer 
b. m. Das erſte diesjährige Straßenrennen, das der 

Lodzer Radfahrverband in Krzywie veranſtaltete, fiel recht 
gut aus, denn am Start erſchienen 80 Fahrer. Die Strecke 
betrug 20 Kilometer und führte von Krzywie nach Stry⸗ 
kow und zurück. Obwohl nur diejenigen Fahrer zugelaſ—⸗ 
ſen wurden, welche in bisherigen Rennen keine Preiſe er⸗ 
obert haben, ſo war die Form derſelben zufriedenſteilend. 
mi Das Rennen gewann Erwin Wujcik (Rapid) in 42 
Mineten 30,5 Set, 2) Sigismund Miller (Schützenklub) 
—* 9) Boleſlaw Dura (LKS), 4) 3. Demantowicz (Wi⸗ 

a), 5) O. Bisdel (RKapid), Gy R. Jung (Ruda). 

Steherlünderlampf Deutſchland — Belgien 278: 142. 
n. In Hannover wurde geſ in S änd geſtern ein Steherländerkampf 

Deutſchland —Belgien über 20 Klm. und eine Stunde 
getragen Deutſchland war durch Möller, Sawall, Jaug und Belgien durch Tholleinbeek, Wynsdau und 

noit vertreten. Deutſchland ſiegle mit 278: 142 Punkten. 
hn. Neuer Sieg Nuvolaris. Bei Alexandrien wurde 

am Sonnabend zum neunten Male das edted um den 
Sogaria⸗Pokal ausgefahren, weiches die Elte der Wa⸗ enlenker. verſamnielt ſah. Einen überzengenden Sieg 
uniederum Nuvolari auf Alfa Romeo herausholen, 
* r Vortauf mit großem Vorſprung und den Endlauf 

r 120 Kim. bei ſtroͤmendem Regen mit einem Stunden⸗ 
mittel von 115,452 Klin. gewann. 
inte M, Römiſches Reitturnier. Am zweiten Tage des 

rnationalen Reitturniers wurde der Littorio⸗-Preis 
usgetragen. Den erſten Platz nahm der Italiener Ber⸗ 
relli auf „Criſpa“. Von den Poien nahm Dombjki auf 

Ein ſchotuiſches Herzogsſcthloſðß als Hotel 
(Von unſerem Korreſpondenien). 

Ein, d G. P. London, Endeo April. 
far Tidie Sotelgewerbo betreibender Herzog iſt ſelbſt 
Ab end rine nicht ganz atttägliche Eiſchenung. Des richt daß & vor einigen Tagen bekannt gewordene Nach— 
Caſtle ih * Herzog von Montroſe ſein Schloß Buchanan 
habe, in Gaſthaus für „Paying Gueſts“ verwandelt 
ſehen —* nz England allgemeines und berechtigtes Auf⸗ 
hams) IFt. „Dis Montroſe (aus dem Hauſe der Gra⸗ 
Schotiland⸗ eines der älteſten und feudalſten Geſchlechter 
der ſchönſte und ihr Familienſitz Buchanan Caſtle iſt eines 

den Fegen Ind ſtolzeſten Schlöſſer des Landes. Doch 
her warugen Herzog von Montroſe hat, wie ſo man⸗ 

britiſchen Ariſtokraten, dio Kriſe ſcharf mit⸗ 
Jum in Er konnte mwicht mehr die enormen Mittel 
ſoits —— des Rieſenſchloſſes aufbringen. Anderter⸗ 
kaufen n in dieſen ſchlechten Zeiten niemand, der es 
tel, war * Die Verwandlung des Schloſſes in ein Ho⸗ 
Dſtern m aher der einzig übrig gebliebene Ausweg. Zu 
iaſen denn auch in Buchanan Caſtle die erſten 
os hieß ſie 9 meiſtens Preſſevertreter, ein. Der Her⸗ 
fuhrie ne in freundlichſter Weiſe willkommen und 
ien ſich —5 obß und Park umher. Und die Gäſte zeig⸗ 
—8 ——— vom Aufenthalt im hergoglichen Gaſthaus 

hat — er Buchanan Caſtle in ein Hotel verwandelte, 
er Hezog das ganze Schloß völlig unberührt gelafſen. 

Aet die Dienerſchaft iſt die gleiche geblieben. Ddie zah⸗ 
Gaſi⸗ Icuher haben alſo voͤllig die Illuſion, private 

man Herzogpaares zu ſein. Das Schlafzimmer, das 
wohndegewieſen erhält, iſt jo groß, „wie eine Dreigimmer⸗ 

g in London“. Die Möbel ſind wunderbar ge⸗— 
—F grtite Stücke aus dem 16. Jahrhundert. Das 
einem Va 
erſcheint der Butler, 
Leoo q * 

— —— Er bügelt den Anzug, legt den Schuhlsffel 
— — und preßt ſogar die Zahnpaſta auf die Zahn⸗ 

S alles mit jenem „t — 3— nur kei „touch of perfection“, den eben 
n hier engliſcher Butler aufzubringen vermag. 

dem —* Gaſt fich dann mit ſeiner Morgenzeitung vor 
fällt —* niederläßt, ſo iſt das erſte, worauf ſein Blick 
Montro herzogliche Wappen mit dem' ſtolzen Spruch der 

No oubliol« WVoraiß nichela Nein es ilt 
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„Polus“ den 53., Rucinſki den 11. und Kulesza den 22. 
Platz ein. 

Kurpeſa Lodzer Querfeldeinlaufmeiſter. 
ck. Eine recht erfreuliche Zuſchauermenge hat ſ ge⸗ 

ſtern auf dem Sportplatz der „Widzewjla Manuſaltura 
eingefunden, auf dem ſich Start und Ziel des Meiſter⸗ 
ſchafis⸗Querfeldeinlaufes befand. Das Meldeergebnis mit 
iber 20 Läufern war beſſer als im vergangenen Jahr. 
Ein großes Rennen lieferte Kurpeſa, der ausgezeichnet 
ñef und eine bemerkenswerte Friſche zeigte. In einer 

eit von 14368 durchlief er die faſt 5000 Meter lange 
Strecke. An zweiter Sielle placierte ſich Pollak (CR8) in 
15:31,6. Auf dem dritten Platz landete der noch ſehr 
junge Janczyk — in 15:48. Der vorjährige 
Moeiſter Krawczyk (KE), der ſich bis zur Hälfte der Strecke 
in der Spitzengruppe befand, mußte aufgeben. 

cs. Querfeldeinläufe in Kattowitz. In Kattowitz fan⸗ 
den Querfeldeinläufe um einen Wanderpolal ſtatt. Im 
Lauf über 5 Klm. ſiegte Orlowſli mit 18 Min. 0,7 Sek. 
Im Juniorenlauf ſiegte Gwozdz, indem er 3 Klm. in der 
Zeit von 13 Min. 61 Sek. zurücklegte. Im Damenlauf 
nahm Frl. Szuas mit der Zeit von 8,05 Mim. über 1700 
Meter den erſten Preis. 

Erfolg eines polniſchen Alpiniſten. Jerzy Golcz, der 
bekannte polniſche Alpiniſt, führts am 25. d. M. den er⸗ 
ſten Winteraufſtieg auf den Gipfel des 3830 Meter hohen 
Pave aus. Kurz vor der Beendigung des Aufſtiegs löſte 
ſich ein rieſiger Felsblock, an dem das Seil befeſtigt war. 
Golcz verlor die Beſinnung und lag durch 12 Stunden 
ohne Hilfe im Schnee. Auf dem Wege nach Morena ſtieß 
er auf die Hilfe, die nach ihm ausgeſchickt wurde. Golcz 
befindet ſich zur Kur in der Klinik von Grenoble. 

PRS-Boxer in Mähriſch Oſtrau geſchlagen 
PAT. In Mähriſch Oſtrau wurde ein Boxkampf zwi⸗ 

ſchen dem oberſchleſiſchen Polizeiſportklub und der mähri— 
ſchen „Union“ ausgetragen, aus dem letzte mit 7:9 ſieg⸗ 
reich hervorgingen. 

h. Niederlagen deutſcher Boxer im Ausland. In 
New HYork wurdo der Kölner Weltergewichtler Hans 
Müllet von Bunny Levine (Chicago) in der dritten 
RKunde hart am Kinn erwiſcht und ausgezählt. Faſt 
ebenſo erging es dem Berliner Bantamgewichtler Wener 
Riethdorf, welcher im Wagram in Paris in der ſechſten 
Runde einen ſchweren Rechten am Kinn von Huguenin 
(Paris) erhielt und völlig benommen über die Diſtanz 
kam, dem Franzoſen einen haushohen Punktſieg überlaſ— 
ſend. In der Schlußrunde war Rieihdorf viermal auf 
den Brettern. 

Ueber „Deutſches Turnfeſt und Auslanddeutſchtum“ 
ſpricht Profeſſor Lachenmaier, Stuttgart, im Süddeutſchen 
Rundfunk am 7. Mai von 19219,33 Uhr. Der Vortrag 
wird auf alle deuiſchen Sender übertragen werden. 

nicht möglich zu vergeſſen, daß man hier in einem herzog⸗ 
lichen Caſtle zu Beſuch weilt. Von allen Wänden ſchauen 
auf den beſcheidenen „paying gueſt“ die Ahnen der Mont⸗ 
roſe, in prunkvollen Staatsroben und wallenden Allonge⸗ 
perücken, hereb. Im großen Speiſeſaal hängt ein prächti⸗— 
ges Porträt Karl J. von Van Dyke. In einem anderen 
Zimmer gewahrt man die Porträts König Georg III. und 
ſeiner Gemahlin Caroline, die Georg III. höchſt perſönlich 
eimem Vorfahren des gegenwärtigen Herzogs verehrt hat. 
Die indereſſanteſten Dinge im ganzen Schloſſe ſind jedoch 
die zahlreichen, hier befindlichen Reliquien, die ſich auf 
den berühmten, doch unglücklichen James, Marquis von 
Montroſe, der 1650 hingerichtet wurde, beziehen. Seine 
Hinrichtung war roh und grauſam, und ſein Körper iſt 
nachher gevierteilt worden. Doch hier in Buchanan Ca⸗ 
ſtle ruht in einer goldenen Kaſſette die koſtbarſte Reliquĩe 
bon allien — das Herz des großen Mannes, das Herz von 
Montroſe! Auch ſieht man in einem Glaskaſten allerhand 
ſamtne und ſeidene Kleidungsſtücke, die der Unglücklicho 
bei ſeiner Hinrichtung gebragen hatte und die nun vergilbt 
und verblichen ſind, aber alle noch deutlich die Blutſpuren 
aufweiſen und den Beſchauer wahrlich zu koinen munteren 
Gedanken anregen ... 

Wenn die Beſucher ſich indeſſen an den Ahnenbildern 
und Reliquen der Montroſe ſatt geſehen haben und ihnen 
vem Modergeruch der Jahrhunderte etwas der Kopf 
ſchwindelt, dann iſt das Beſie, was ſie tun können, ein 
Bummel im herzoglichen Schloßpark oder gar ein längerer 
Spaziergang nach dem nicht weit von Buchanan Caſtle 
gelegenen Loch Lomond, dem lioblichſten und fiſchreichſten 
aller ſchotliſchen Seen. Diefe Pläſirs ſind alle im Wochen⸗ 
preis von nur acht Guineen mit inbge riffen. Die Gäſte 
können im Loch Lomond Fiſcho fangen und in Boottewn 
rudern. Sie können im Park Tennis ſpiclen und ſich 
auf den herrlichſten Golfplätzen rummeln. Sie können 
reiten und Ausflüge machen. Sie können auf gratis ge⸗ 
lieferlem, herzoglichem Briefpapier an ihro Lieben da heim 
Briefe ſchreiben. Und der auf das Briefpapier erhaben 
gepreßte Wappenſpruch der MontroſeVergiß nicht!“ wird 
ſie in der dentbar delikateſten Weiſe daran erinnern, beim 
Verlaſſen des Schloßhotels ihrer einzigen „paying gueſt“⸗ 
Pflicht nachzukommen und nicht zu vergejſen, demütig und 

Ankündigungen 
Morgen Singſtunde im Johannis⸗Verein. Wir werden 

gebeten mitzuteilen. daß die übliche Singſtunde im Kirchen— 
geſangverein der St. Johannisgemeinde im Zuſammenhang mit 
dem Nationalfeiertag nicht, wie ſonſt. am Mittwoch, ſondern 
ſchon morgen, Dienstag, ſtattfindet. 

Aus dem? Reiĩch 
Aerztetagung. 

Geſtern fand in Warſchau unter Beteiligung von 200 
Delegierten die 14. Tagung des 6000 Mitglieder zählen⸗ 
den Polniſchen Aerzteverbandes ſtatt. U. a. wurde der 
Antrag Ingeeramt. nach Möglichkeit Medikamente, medi⸗ 
ziniſcho Zeiſſchriften und Bücher polniſcher Herkunft zu be— 
nutzen. 

— 

Krakau. Auslandpolniſche Spende für die 
Univerſität. Der in Detroit geſtorbene Pole Ge— 
demin, ein Koch, hat der Univerſität Krakau teſtamenta— 
riſch 44000 Dollar vermacht, die zur Erbauung von zwei 
Gebäuden verwandt werden ſollen. 

Zetzte Nachricheen 
PAT. Miniſter a. D. Miedzinſki iſt geſtern in Mos 

kau eingetroffen. Ueber den Zweck ſeines Aufenthaltes 
iſt bisher nichts bekannt. 

Afuſtralienflieget Hinkler lot aufgefunden 
Im Gebirge abgeſtürzt 

Der Apparat von Bert ſHinkler, dem ſeit dem 7. Januat 
verſchollenen Auſtralienflieger, iſt im Gebirge in der Ge— 
gend von Pian dette Vacche aufgefunden worden. 

Hierzu bringt ein italieniſches Blatt noch folgende 
Einzelheiten: 

Kaum hatte die Carabinieriſtation von Bibbiena die 
Nachricht von den Köhlern, die als erſte den Apparat auf⸗ 
fanden, erhalten, daß auf der Bergſpitze in 1592 Meter 
Höhe ein Flugzeug aufgefunden ſei, ſo machte ſie ſich auf 
den Weg und erreichte in tiefſer Nacht die bezeichnete 
Stelle. Sinklers Leiche lag ungeſühr hundert Meter vom 
Apparat entfernt. Die linke Hand fehlte und iſt wahr⸗ 
ſcheinlich von Raubtieren abgefreſſen worden. In ſeiner 
Bruſttaſche fand man Paß und Waffenſchein, ſo daß man 
den Toten identifizieren konnte. Außerdem hatte er noch 
65 000 Lire in kanadiſchen Schatzanweiſungen und 75 ita⸗ 
lieniſche Lire bei ſiih. Im Flugzeug befanden ſich die 
Karten, auf denen die Route nach Auſtralien eingezeichnet 
war und vier Benzinbehälter, von denen noch im vierten 
etwas Benzin enthalten war. Die übrigen waren leer. 

Ob das Unglück durch einen Motorenbrand entſtan— 
den iſt oder ob der Brand vielmehr durch den Aufprall 
auf der Bergſpitze verurſacht wurde, läßt ſich, vorläufig 
wenigſtens, noch nicht feſtſtellen. Möglich iſt es wohl, 
daß ein Unwetter Hinkler zur Landung zwang, und daß 
der Aufprall gegen den Berg in voller Wucht mit den 
Propellern erfolgte, ſo daß der Flieger durch den Auf—⸗ 
prall aus dem Apparat herausgeſchleudert wurde. Jeden⸗ 
falls weiſt Hinklers Körper, ſoweit eino vorläufige ärzt⸗ 
liche Unterſuchung hat feſtſtellen können, Verletzungen an 
Kopf und Bruſt auf. 

— — 

Verhaftungen von Kommuniſten 
PAT. Budapeſt, 1. Mai. 

Die Polizei hat einen kommuniſtiſchen Stab ausgeho⸗ 
ben, der zuletzt eine rege Tätigkeit entfaltet hatte und 
Ausſchreitungen während der Maiſeiern plante. Es ge⸗ 
lang, eine Reihe von Funktionären feſtzunehmen. Die 
Polizeipoſten wurden daraufhin verſtärkt. 

7 Tote bei einer Grubenexploſion. In der Grube 
„Matthias Stinnes“ im Ruhrgebiet hat ſich ein ſchweres 
Exploſionsunglück ereignet, bei dem ſieben Bergleute ums 
Leben kamen, während zwei andere verletzt wurden. 

Henry Barmat in Amſterdam verhaftet. In einem der 
größten Amſterdamer Hotels wurde der berüchtigte Be— 
trüger Henry Barmat verhaftet. Seine Feſtnahme er— 
folgte auf Grund eines bei den holländiſchen Behörden 
eingegangenen Auslieferungsantrages der ſchweizeriſchen 
Regierung. Henry Barmat wird beſchuldigt, in der 
Schweiz ein größeres Betrugsmanöver verübt zu haben, 
deſſen Opfer die Kantonale Bank von Appenzell geworden 
iſt. Sie ſoll um eine Summe von 600 000 Schweize 
Franken geſchädigt worden ſein. Es ſcheint ſich haupt⸗ 
ſächlich um Wechſelfälſchungen zu handeln. 

Heute in den Theatern 
Teatr Mieiski. — , Kapitan z Koepenick“. 
Teatr Kameralny. — Keine Vorstellung. 
Teatr Popularny. — „Podrôz naokoto ſwiata w 40 

dniach“. 
Teatr⸗Operetka ,8.30 (Przcjazd 34). — „Paganim 

yp. Der heutige Nachtdienſt in den Apothelen. A. Potas) 
Pl. Koscielny 105 ACharemſa, Pomorjſkaſtt. 12; E. Müller 
Hetritaner Sir. 1483; M. Epftein, Petrikauer Str. 225; 3. Gor⸗ 
caycti, Przejazdſtr. 59: G. Antoniewicz. Pabianickaltr. 50. 

Druck und Verlag: 
„Libertas“, Verlagsgeſ. m. b. 5..Lodz, Petrikauer 86 

Verantw. Verlagsleiter: Bertold Bergmann. 
Hauptſchriftleiter Adelj Kargel. 

dankbar, die herzogliche Rechnung zu beglelchen.., 
vVerantwortlich ſür den redaktionellen Inhalt der, Freien Preſſe 

Hugo Wiecaoret. 
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„Freie Preſſe“ — Montag, den 1. Mai 1033 

Copyriebt by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale 
(130 

Man trennte ſich in ſehr vergnügter Stimmung. Aber 
lange nachdem die anderen den Schlaf der Gerechten 
ſchliefen, lag Magnus Steinherr wach und grübelte über 

die nächtliche Begegnung nach, die ihn bis zur Faſſungs⸗ 
loſigkeit erregt. 8 

Siebzehntes Kapitel. 
Als er gegen neun Uhr erwachte, hatte ein ſcharfer 

Oſtwind den Nebel verjagt. Im blauen Himmel ſtrahlte 
eine unwahrſcheinlich große goldene Sonne und tauchte 
das Zimmer in eine wahre Flut von Licht. 

Ein gutes Omen für den Tag“, dachte der Mann, 
während die kalte Brauſe über ſeinen ſchlafwarmen 
Körper rieſelte. Wie eiſige Nadeln ſtach ſie in die Haut, 
unter der ſich die Muskeln ſpielend dehnten und ſpannten. 
Die Erregung der Nacht war gewichen, eine gehobene 
Freudigkeit erfüllte ihn ganz und gar. Was lag an Jenny 
Maloreen, was an allen Frauen der Welt! Mochten ſie 
ihrer Abenteuerluſt frönen, er brauchte ſie nicht, ging 
ſeinen Weg allein! Und der führte nun zur Krönung 

jJahrelaͤngen Mühens. 
Mit Appetit verzehrte er ſein Frühſtück: Tee und Toaſt, 

Lammkoteletts am Roſt, gedünſtete Nieren, friſches Obſt. 
Sie kochten vorzüglich im Savoy. 

Punkt zehn Uhr kam Direktor Schmitt, ein ganz klein 
wenig verkatert, aber ſehr gehobener Stimmung, und mit 
ihm ein kleiner Herr, deſſen ſchiefgewachſenen Körper ein 
prachtvoller Gelehrtenkopf adelte: Doktor Everlein, In⸗ 
genieur und Chemiker. Gleich darauf ſaß man um den 
Tiſch in Steinherrs Salon und lauſchte auſmerkſam den 
Ausführungen des Erfinders. 

Theatervereſn Thalia“ 
Mittwoch, den 3. Marñ, S uhr abends 

(Schluß etwa 10,80 Uhr) 

inm Mänttergeſanngperein peirieauer 208 

Schwank in 3 Ekten von Max Reimann und Otlo Schwartz. 

Erſte Wiederholung des mit außerordentlichem Erfolg am Sonntag, den 28. April, 
aufgeführten Bombenſchlagers 

Kartenvorverkauf ab morgen im Preiſe von 14 Zloty bei Guſtav Reſtel, Petrikauer 
Straße 8a4, am Tage der Aufführung von 11 und ab 5 Uhr an der Theaterkaſſe. 

war. So nickte er nur. „Es iſt gut. Wenn der neue Stahl 

UAr. 110 

Wenn man dem flüſſigen Stahl das von ihm entdeckte 
neue Metall, Liturgin, e wurde eine bisher noch 
nie erreichte Härte und Elaſtizität erreicht, die eine un— 
begrenzte Dauerhaftigkeit beſaß. 

„Das Geheimnis der berühmten Damaszener Klingen 
beſtand in einer ähnlichen Metallbeimiſchung; es gelang 
aber nicht, hinter das Geheimnis zu kommen. An dieſem 
neuen Stahl prallen die ſtärkſten Geſchoſſe ab.“ 

„Bis ein findiger Kopf das Geſchoß erfindet“, ſetzte 
Steinherr trocken hinzu. Aber ſein dunkles Geſicht glühte 
ebenſo wie die der beiden Männer. „Glücklicherweiſe 
brauchen wir Stahl im Frieden ebenſo nötig wie im 
Kriege. Wertvoll wäre ſchon ein unzerſtörbares Material. 
Was verlangen Sie für Ihre Erfindung, Doktor?“ 

Der lehnte ſich in ſeinen Stuhl zuruück und legte die 
Fingerſpitzen gegeneinander. „Eine Million Mark und 
fuünf Prozent Anleil an jedem in den nächſten zehn Jahren 
getätigten Auftrag“, erwiderte er in ſachlichem Ton, der 
jede Widerrede von vornherein als ausſichtslos abſchnitt. 

Schmitt hielt hörbar den Atem an. Er hatte zwar die 
ganzen vorbereitenden Verhandlungen mit Everlein ge⸗ 
führt, auf dieſe Summe aber war er nicht gefaßt geweſen. 

Aber Steinherr dachte nicht daran, zu handeln. Er 
wußte wohl, was dieſe Erfindung ihm wert, wußte, daß 
Everlein ſie jeder fremden Regierung, jedem Truſt hätte 
anbieten können und daß er nur deshalb gefragt wurde, 
weil der alte Steinherr des Erfinders Freund geweſen 

allen Belaſtungsproben ſtandhält, werden Sie die ge— 
forderten fünf Prozent ebenfalls erhalten.“ 

„Er wird ſtandhalten“, ſagte der andere ruhig, „ſeit 
zehn Monaten ſtellen wir Verſuche damit an — alle ge⸗ 
langen.“ 

Das weiß ich“, lächelte Steinherr. Er wußte genau 
Beſcheid. „Ohne Sicherheit rückt man heutzutage keine 
Million heraus!“ Er ſaß ſehr gerade, tat einen tiefen 
Atemzug. „Ich danke Ihnen, Doktor Everlein.“ Feſt um⸗ 
ſchloß ſeine Hand die des anderen. „Und nun wollen wir 
zum Notar, wenn es Ihnen recht iſt.“ Er erbob üch, ſtand 
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Telefon 120.45. 

hoch aufgerichtet vor den beiden Maͤnnern, leuchtenden 
Stolz im braunen Geſicht. 

Wehmütig neidvoll hing des kleinen krummen Doktors 
Blick an der großen ſtraffen Geſtalt. Recht wie ein Sieger 
ſah er aus, diefer Magnus Steinherr, deſſen Wiege in 
einer Dorfſchmiede geſianden, der jetzt, ohne mit der 
Wimper zu zucken, eine Million für eine Erfindung zahlen 
konnte. Solchen Männern gehört die Erde. Aber — der 
kümmerliche Körper reckte ſich — ſein Geiſt ebnete ihm den 
Weg! Alles auf dieſer Erde glich ſich aus 

— * 2 

Es war ſchon Abend, als Steinherr bei Jenny Malo⸗ 
reen eintrat. Er hatte telephoniſch gebeten, erſt zum Dine 
kommen zu dürfen, da Geſchäfte ihn feſthielten. 

Ein eigenartiges Gefühl überkam ihn, als er hinter 
dem wegweiſenden Boy den Flur zu ihren Zimmern 
durchſchritt. Das Geſicht der Frau im Nebel tauchte plötz⸗ 
lich wieder vor ihm auf, das die Ereigniſſe des Tages 
völlig verdrängt. War ſie es wirklich geweſen? Oder 
hatten die Geiſter des Weins ihn genarrt, daß er eine 
Fremde für die Freundin gehalten? 

Sie empfing ihn auf der Chaiſelongue liegend, wandte 
den Kopf langſam dem Eintretenden zu. Kalkweiß war 
das Geſicht, von Schmerzen entſtellt und verzogen. Nur 
die Augen ſtrahlten groß und geheimnisvoll dem Manne 
entgegen, der ſich merklich beſtürzt zu ihr herabneigte. 

Sie ſind unpünktlich, mein Freund — ſeit fünfzehn 
Minuten erwarte ich Sie, und die Zeit ſchien lang“, ſagte 
ſie, matt den Druck fſeiner Finger erwidernd. Ein warmes 
Leuchten verklärte das blaſſe Geſicht. Mit faſt zärtlicher 
Gebärde glitt ihre ſchlanke, ſchöne Hand über die Roſen, 
die er ihr gebracht hatte. „Rote Roſen wuchſen im Garten 
meiner Großmutter in Algier“, ſagte ſie leiſe. Ich lebte 
einmal ein Jahr lang bei ihr, nachdem meine Eltern 
ſtarben. Sie war Engländerin, die Frau eines kleinen 
franzöſiſchen Beamten — und ſehr unglücklich. Die Roſen⸗ 
zucht war ihre einzige Freude.“ 

Gortſetzung folat) 

Haule⸗ 

dem Anspruchsvollen - Zerstreuung 
Dolctor 

DVTRAMMSA/- Geſangbücher 
Ludvig foiſ Spezialarzt Ur haut· 

und Gelſchlechtskranke 
Nawrot �,. rel. 128⸗07. 

Ehlrurs 
ſwerſiedelle Piolrkow ſka 116, Tel. 215.86. 

Vr mech 

Julius RAHANE 
Innere Krankheiten 

Spezialarzt fũüũr Herækranlcheifen, 
ſRadwaũska 4, 1. Stock, Telefon 187-27 

Empfanat von 52 Uhr abends. 40418 
Zahnaͤrziches Kabinett 

TONDOWSXA 
Gluwna 51, Telefon 174.93 

Sprechſtunden von 9 Ahr früh bis 8 Uhr abends. 
Künſtiiche Zähne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 

Koſtenloſe Beratung. 4683 

Gold, — —— und Lombardquit⸗ 
tungen kauft und zahlt die höchſten Preiſe das 
Zuweliergeſchäft Fualko, Petrikauer Sue 

2 Zimmer und Küche werden ge—⸗ 
ſuſch t, in der Umgebung: von der Anna bis 
Zielone und Zeromſkiego bis Kilinſkiego. Offer⸗ 
len unter „K. G. 1000 an die Geſchäftsſtelle dec 
Freien Preſſe“ erbeten. 4551 

Bibeln, Wandſprüche, Konfirmations⸗ und andere 
Gratulationskarten empfiehlt die Buchhand-— 
lbung J. Buchholtz, Piotrkowſka 156. Bilder⸗ 
eoin rahmungen ſowie jegliche Buchbinderarbeiten 
werden billigſt ausgeführt. 4501 

Junge intelligente Deutſche ſucht Stellung 

Empfangt von 1012 und 
von 7 Uhr abends. 

452 bietet 
KRARLSBAD. 

Karlsbader natũrl. Maeralvascer u. naturl. Sprudelsal⸗ 
versendet Karbbader Mineralvasserversendung Lobel 

Schottlander, Karlsbad. 

Adskũunfte erteilen die 
— 

J. NADEIL 
Reisebdros aund Ehrenvertreter 

fär Lod? 
Frauenkrankbelten 

als Verkäuferin (alanterie) oder zu Kin⸗ ung Gebdrurrodiiie j dern in chriſtl. Hauſe hier oder auswärts. Gefl. wohnt est Herr Erie dri eh NMannab ergq. 
Zuſchriften unter „E. E. 6“ an die Geſch. der 
Freien Preſſe“. 149 

JIrgend eine Beſchäftigung ge—⸗ 
ſucht! Intell., ält. vollends undurchkömmlich 
gewordener, zweifellos rechtſchaffener Lodzer; in 
Polniſch u. Deutſch firm, würde derſelbe für ir⸗ 
gend eine Anſtellung, für ſchriftl. oder andere — 
wenn auch einfachſte — ſtändige oder jeweilige 
Beſchäftigung oder Unterſtützung innigſt dankbar 
ſein. Gefl. Off. unter Notgedrungen“ 
erb. an die Geſch. der „Freien Preſſe“. 

Suche Stellung als Stütze oder auch 
als Allein-Wirtſchafterin im Zwei⸗Perſonen⸗ 
Haushalt. Offerten unter Umſichtig“ an die 
Geſch. der „Fr. Pr.“ erbeten. 

Bei Bedarf an 

Papier⸗ und Schreibmaterialien 
empfiehlt ſich die Firma J. Buchholtz, Lodz, 
Piotrkowſka 156. 205 

Suche 13immer und Küche, möglichſt 
mit Korridor und Sonnenſeite, im Zentrum der 
Stadt. Offerten mit Auskunft unter „Suche 
Wohnung, an die Geſch. der Fr. Pr.“ erbeten. 

Telefon 22892 
Andrzeja 4 
Ennſ. v. 3u. v. A8 abends 

JTextilt⸗BRnuduſtrie 

Die Verfaſſer ſind erſtklaſſige Fachkräfte. Der Tech— 
niker, Lehrer, Fabrikant, Chemiker, Werkführer und 
Kaufmann hat ſein unentbehrliches Nachſchlagewerk. 
Mit 514 Abbildungen, einem ganzſeitigen Vierfar⸗ 
bendruck. Etwa 600 Seiten UAmfang. 

Beſtellungen nimmt entgegen 

Wolczaiska 57, Teélefon 112.40. 

Aus dem Inhalt: 
Die Geſchichte der Streichwollſpeinnerei 
* * Kammwollſpinnerei 
* * „Baumwollſpinnerei 
ß * „Weberei 
* „Winrkerei u. Strickerei 

Färberei 

Preis in Ganzleinen Mk. 4 

„Libertas“, G. m b. 5. Buchhandlung, 
Lodz, Petrikauer Straße 86, Tel. 10686. 
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